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Nr . 4 .

kroße Siege,
Der Steuersegen .

Tie vielgeläsicrie deutsche Staatsbürokratie weiß
in manchen Dingen mit bewundernswerter Präzision
zu arbeiten . Just zur selben Zeit , in der sie daran

ging , den großen Reklameapparat für die achte
Kriegsanleihe abzubauen , keine Minute früher oder

später , ließ sie ihre neue Steuervorlage auf das

liebe , brave deutsche Volk los . Dieser Zahlungs -
befchl auf die große , noch lange nicht abgeschlossene
Kriegsrechnung hätte vorher auf die Zeichnungs -
begeisterung vieler naiver Staatsbürger abkühlend
wirken können , ein weiteres Hinausschieben der

Steuerbescherung wäre aber angesichts des großen
Mißverhältnisses zwischen Soll mid Haben im

Reichshaushalt nicht angängig gewesen . Denn die

großartigen Punrperfolge der Kriegsanleihen dürfen
nicht darüber hinwegtäuschen , daß die Finanz - und

Steuerpolitik Deutschlands auf sehr schwachen
Füßen sieht . Je mehr und je öfter Kriegsanlechen
ausgeschrieben werden , und je länger täglich 180

Millionen Mark für militärische Zwecke ausgegeben
werden müssen , — diese Ausgaben werden mit der

Länge des Krieges immer größer stall kleiner —

desto mehr muß zur Deckung der Zinsen und zur

Bezahlung der anderen stattlichen Kriegsrechnungen
die Steuerschraube angezogen werden . Und da die

Bundesstaaten eifersüchtig darüber wachen , daß
ihnen das Reich nicht in ihr Privileg der direkten

Steuern eingreift , da es weiter in Deutschland Re -

gierungsgrundsatz ist , das höhere Einkommen , Ver¬

mögen , die Erbschaften usw. nicht allzu hart anzu -
fassen , so werden die M t s s e n des arbeiten -

den Volkes mit Steuerlasten bedacht werden ,
gegen die ihre Steuerleistungei : vor dem Kriege
nur armselige Bettelpfennige waren .

Wir können bei unserem beschränkten Raum

nicht auf die einzelnen Gesetze der neuen Vorlage
tmd auf deren steuertechnische Eigenart eingehen .
Wir raten aber unseren Lesern dringend , sich über

die Steuerberatungen des Reichstages in der Tages -
presse zu informieren . Ein klares Bild von der

Stellung unserer Partei werden sie nur in der

Unabhängigen Parteipresse , vor allem der „ Lcip -
ziger Volkszeitung " , erhalten , da die bürgerliche
und regierungssozialistische Presse systematisch die

Ausführungen der unabhängigen Abgeordneten ver -

kürzt , entstellt oder gar totschweigt . Aus keinen

Fall darf man sein Urteil über das Verhalten der

Unabhängigen Fraktion auf die tendenziösen Bc -

richte der gegnerischen Presse aufbauen . Wir wollen

an dieser Stelle nur einige allgemeine Gesichtspunkte
herausgreifen , die für das Proletariat bei Beur -

teilung der Steuerfragen von Bedeutung sind .
Die in der Vorlage zusammengesetzten Steuer -

gesetze verlangen mit einer einzigen , geringfügigen
Ausnahme Steuerleistungen , die in ihren : Wesen
und in ihrer Wirkung indirekre Steuern sind . Rund

3 Milliarde, : Mark sollen durch sie aufgebracht
werden . Aber obwohl es sich um die größte Steuer -

forderung handelt , die jemals dem Reichstage vorge -

legt wurde , wird sie angesichts der ungeheuren
Kriegsrechnmig nur wirken wie der Tropfen auf
den heißen Stein . Harmlose und politisch naive

Gemüter — und nirgends ist die politische Verständ -
nislosigkeit großer als gerade in Steuerfragen —

haben bei der oberflächlichen Betrachtung der Gesetz -
entwürfe gemeint : Luxussteuern , Weinsteueri : usw.
bezahle ich als armer Teufel ja doch nicht, die Sache
ist also nicht so schlimm . In Wahrheit liegen die

Dinge aber so: Schon diese �steuergesetze geben die

Gewißheit , daß die Teuerungsvorbält -
nisse der Kriegszait auch zu einem

Dauerzu stände der Friedensjahre
werden . Das arbcuende Voll muß auf lange

Berlin , den 28 . APril 1918 .

viel Steuern ,
mit einer Verteuerung seiner Lebenshaltung rechnen ,
seine Nahrung , seine Kleidung , seine Wohnung usw.
werden ihm durch die Umsatzsteuer usw. derart ver -

teuert . daß das Wort vom „Notfrieden " , das der

frühere Reichskanzler Michaelis kürzlich geprägt
hat , seine volle Berechtigung haben wird . Nimmt

man dann noch hinzu , daß nach Friedensschluß auch
die Kriegsindustrie und damit die unter dem Kriegs -
zwange gezahlten Kriegslöhne ein Ende haben , ja
baß man schon jetzt in vielen Kriegsbetrieben syste -
niatisch am Abbau der Kriegslöhne arbeitet , daß
ferner die Kriegsunterstützungen wegfallen , daß der

Uebergang zur Friedenswirtschaft für die Arbeiter -

schaft alle möglichen Gefahren in bezug auf Ar -

beilsniäglichkeit u. dergl . bringen wird , so wird den

einsichtigen Arbeitern und Arbeiterinnen klar wer -

den , daß sie die Steuerabsichten der Regierung nicht
auf die leichte Achsel zu nehmen haben . Sie haben
auch den anderen , weniger geschulten Arbeitern klar

zu machen , daß es sich hier nicht um Dinge handelt ,
mit denen sich die Reichstagsabgeordneten rum -

plagen mögen , sondern daß es sich dabei um das

Lebensinteresse jedes Einzelnen handelt .

Es wird allerhöchste Zeit , daß die deutsche Ar -

Heiterklasse alle die Illusionen über eine politische
und soziale „ Neuorientierung " , die der Regierungs -
sozialismus in ihr gezüchtet hat , davon jagt und sich

nicht mehr mit Versprechungen abspeisen läßt . Das

Schicksal des Preußenwahlrcchts zeigt , was von

solchen Versprechungen zu halten ist. Noch klingen
uns die Worte der Regierungsvertreter _ in den

Ohren , mit denen sie 1916 versicherten , daß die Er -

höhung der Portosätze mir eine ganz kurze und

vorübergehende Erscheinung sein würden . Zwei
Jahre später sollen diese Portoabgaben von neuem

erhöht und damit der Verkehr um viele Millionen

verteuert werden . Dabei hat man den Verkehr in

diesen Tagen ohne Mitwirkung des Parlamentes
durch Erhöhung der Eisenbahn - und Straßenbahn -
tarife schon ungeheuer belastet .

Nicht zuletzt soll d » r Arbeiterklasse bei dieser
Steuervorlage das ganze Elend des deutschen Ver -

fassungslebcns zum Bewußtsein kommen . In keinem

Lande der Welt herrscht eine solche Steueranarchie
wie in Deutschland . Das Reich , die Bundesstaaten ,
die Gemeinden , sie alle wirtschaften nach verschie -
denen Steuersystemen und Steuergrundsätzen . Allein

das technische Kunterbunt dieses verworrenen

Steuerapparates kostet jahraus jahrein an Arbeit ,

Personal usw . Riesensummen . Wenn das Reich den

Steuerzahler in der Hauptsache aus indirektem Wege
schröpft , zwacken ihm das engere Vaterland und

die Gemeinde das Geld auf direktem Wege ab , wo -

bei sie allerdings auch nicht ganz�auf die indirekte

Steuerschraube verzichten . Tie Verfassung des Deut -

schen Reiches entspricht vielleicht der historischen
Situation vor 47 Jahren . Im Weltkriege hat sich
die bundesstaalliche Zerrissenheit schon in bezug auf
die Volksernährung als unheilvoll erwiesen , die

Steuernot macht sie überhaupt unhaltbar .
An der Aufrechterhaltung der gegenwärtigen

Vcrfasstmgszustände sind aber zahlreiche dynastische,
agrarische und kapitalistische Kreise interessiert , diese
sind es auch , die das Reich immer und immer wieder

auf den Weg der indirekten Besteuerung , d. h. zur

Herabdrückung der Lebenshaltung der breiten werk -

tätigen Massen drängen . Und wenn kürzlich ein

Wortführer des Großkapitals , der Generaldirektor

der Kruppwerke , Herr Hugenberg , erklärte , daß
seine Klassengenossen kein Interesse an der Erhal -
tung „ des kostspieligen Apparates der Einzelstaaten "
hätten , falls Preußen ein wirklich freies Wahlrecht

erhielte , so hat die Arbeiterklasse erst recht aus

hundert anderen , schwerwiegenden Gründen kein

13 . Jahrgang .

Mitig Rechte.
B e r I i n , den 23 . April 1018 .

Interesse an der Beibehaltung dieses kostspieligen
und ihre Entfaltung hemmenden Apparates .

» *
*

Auf dem richtigen Mege .
Unter dieser Ueberschrist hat Herr Scheidemann

in der letzten Nummer der „ Neuen Zell " einen auf¬
geregten Artikel veröffentlicht , in dem er die Sünden

der Unabhängigen in ihrer galten Scheußlichkeit
aufdeckt , um aus diesem dunklen Hintergründe die

politische Weisheit und die großen „ Erfolge " seiner
Partei in desto hellerem Lichte erstrahlen zu lassen .
Der Artikel ist so schön, daß wir uns vorbehalten ,
ihn in seinem vollen Inhalte m: seren Lesern zur
Kenntnis zu bringen . Obwohl selbst gute Freunde
und Gefolgsmänner Scheidemanns zu der trübseli -
gen Erkenntnis gekommen sind , daß die regierungs -
sozialistische Politik vor einem Scherbenhügel siehe ,
ist Herr Scheidemann fest davon überzeugt , daß
seine Politik allein kriegsverkürzend gewirkt und

der Arbeiterschaft und dem Sozialismus Heil ge -

bracht habe . Nur die verbohrten Staatsmänner

der Entente und deren Helfershelfer , die deutschen
Unabhängigen , seien schuld daran , wenn der Re -

gierungssozialismus neben seinen vielen glänzenden
Erfolgen auch einige Mißerfolge zu buchen hat .
„ Von Tagesstimmungen dürfen wir uns nicht be -

einflussen lassen ", sagt ausgerechnet Herr Scheide -
mann und versichert , daß er „ auf dem richtigen
Wege " weiter wandeln werde . Derselbe Scheide -
mann , der vor Jahresfrist , unbeeinflußt von Tages -
stimmungen , laut verkündet hat , daß der Friede ,
den die Welt und der Sozialismus brauche , nicht
durch die Schwertentscheidung herbeigeführt werden

könne , und der heute , wiederum unbeeinflußt von

Tagesstimmungen , den heißen Wunsch hat , daß die

großen Siege im Westen den Frieden bringen ,
natürlich einen Frieden , wie er den Forderungen
des Sozialismus entspricht , denn ein anderer kommt

ja für einen grundsatztreuen Sozialisten wie Scheide -
mann nicht in Betracht . Erklärt er doch selbst , daß
es eine Versündigung am Sozialismus wäre , wenn

seine Partei „ den richtigen Weg " verlassen würde .

Inzwischen geht die deutsche Regierung auch auf
dem Wege weiter , den sie für den richtigen hält .
Wir meinen mit Regierung nicht die Leute , die

zufällig verantwortlich zeichnen , sondern die Kräfte
und Kreise , die die Regie in den Händen haben . Von

dieser Seite aus werden die Dinge im Osten Zug
um Zug auf der Bahn weiter geschoben , die jeden :
vorurteilslosen Politiker klar war und die nur die

ahnungslosen Scheidemänner nicht sehen wollten .

Dort im Osten soll jetzt ein großes baltisches Reick ,

einschließlich Livland und Estland , geschaffen uno

unter die Regierung des Hauses Hohenzollern ge -

stellt werden . Schon zur Zeit , als die Scheide -
männer noch im vollen Rausche ihrer Juliresolution
dahinlebten , existierten Publikationen , auS denen

dieser Plan klar und deutlich hervorging , von ande -

reu Vorzeichen ganz abgesehen . Sache der Geheim -
diplomatie war es , diesen Plan in geschickten Schach -
zügen zur Durchführung zu bringen . Die Scheide -
. männer waren so vernarrt in die Diplomatcnkunst
eines Kühlmann und Czcrnin , daß sie nicht merkte : : ,
was gespielt wurde . Darum zogen sie auch mit

Lakaieneifer den dicken Trennungsstrich zwischen sich
und den Bolschewik : .

Jetzt geht das politische Schachspiel im Osten
seinem Ende entgegen , und wenn es auch , soweit
Livland und Estland in Frage konunen , den Be -

stimmungen des Friedensvertrages zuwiderläuft , so
kann sein Ausgang nicht zweifelhaft sein. Die

Landesräte der baltischen Provinzen , d. h. die Wort -

sührer der dünnen Oberschicht des deutschen bat -



tischen Sldels und der deutschen Bourgeoisie , haben
eine Deputation in das große Hauptquartier ent -

sandt und dem Kaiser den Wunsch unterbreitet , die

baltischen Provinzen en dloc dem deutschen Reiche
einzuverleiben ; der deutsche Kaiser soll gleichzeitig
Herrscher des Baltenreiches lverden . Der Reichs -
tanzler hat der ballischen Deputation Erfüllung
ihrer Wünsche zugesagt . Und der Reichstag wird

nach allen bisherigen Proben seines Mutes Ja und

Amen dazu sageu . Was für politische Konsequenzen
das nach sich ziehen , welche Rüstungslasten und

Konfliktsmöglichkeiten dieses Vorgehen haben wird ,
konimt nicht in Betracht . Ebensowenig die Tatsache ,
daß den vielen Millionen Esten , Litauern , Letten ,
Polen usw. , ohne gefragt zu werden , eine Staats -

Zugehörigkeit ' auf gzwungen wird , zu der sie nicht die

mindeste Neigung haben . Annektiert wird im Osten
nicht , belleibe nicht , nur der eigene brennende

Wunsck der baltischen „ Völker " verschafft Deutsch -
land , das nicht von Eroberungslust getrieben wird ,
eine startliche Anzahl neuer Provinzen .

Die pre «ßi | *ch, Scheinreform .
Von Heinrich Ströbel .

1 . Die Wahlen zum Abgeordnetenhaus .

Am 30 . April beginnt im Plenum des Abaeord -

netenhauses die zweite Lesung der preußischn Wahl -
reform . Was diese Lesung bringen wird , läßt sich
mit Sicherheit nicht voraussagen . Die Re¬

gierung rechnet , wie der Freisinn beteuert , mit der

Wiederherstellung der Regierungsvorlage in Sachen
des gleichen Wahlrechts , während die Rechte an -

scheinend die Annahme des von der Konunission
beschlossenen Vluralwablrechts für wahrscheinlich
hält . Sollte Pch aber die Erwartung der Rechten
erfüllen , so erwartet ein Teil des Zentrums für die

dritte Lcsmig ein Komprom . ß zwischen Zentrum
und Konservativen einerseits und diesen Konipro -
mißParteien und der Regierung andererseits . Der

Freisinn dagegen hofft , daß die Regierung schon
nach der Ablehnung des gleichen Wahlrechts in

der zweiten Lesimg das Haus auflösen und Neu¬
wahlen ausschreiben werde .

Wir wollen uns nicht unter diese Propheten
mischen , sondern einsall ) zeigen , ivie die Wahlreform
aussieht , mit der im einen wie im andern Falle
das preußische Volk beglück ! werden würde . Denn

die Erkenntnis , daß es sich in jedem Falle um

nichts als eine klägliche Scheinvcform han -
delu würde , erscheint uns für die Erkämpfung
einer wirklichen Wahlreform viel wichtiger ,
als alle Spekulationen darüber , ab und wie man
die Massen mit dem Trugbilde des „gleichen "
Wahlrechts abspeisen kann , ohne daß die Daueryerr -
schast des Junkertums und der Großbourgeoisie,
der Bürokratie und der Geistlichkeit auch nur im

geringsten zu erschüttern .

Die Verfassungskomniiffion hat mit IV gegen
löStimmen das Pluralwahlrecht beschlossen .
Und zwar soll je eine Zusahstimme gewährt werden

auf Grund des Lebensalters und der Kinderzahl ,
des Vermögens , des Einkommens , der „selbsiän -
digen Erwerbstätigkeit " , der Schulbildung , der

Militär - und Beamtenzeit . Diejenigen Wähler , auf
die sämtliche Voraussetzungen zutreffen , können

also ein sechs - bis siebenfaches Wahlrecht ausüben .

Selbst die Regierung hat erklärt , nicht einmal ,
sondern wiederholt , daß dies Mehrstiminrnwahl -
recht ein plutokratisches Wal , . recht sei, das
dem Geldsack ein unerträgliches Vorrecht einräume .
Das trifft selbst für die Zusatzstimmen für die

Fünfzigjährigen zu , die obendrein noch drei über

vierzehn Jahre alte eheliche Kinder besitzen müssen .
Denn es ist eine ganz bekannte , durch die Statistik
erwiesene Tatsache , daß die schwer arbeitenden Pro -
letarier nur ein weit geringeres Durchschnittsalter
erreichen als die Angehörigen der besitzenden Klasse .
Zehntausende raffen alljährlich allein Berufsrmfäll ?
hinweg , von der gewaltigen Sterblichkeit infolge
der Tuberkulose und anderer Proletarierkrankheiten
gar niclsi zu reden . Ebenso verwerflich ist das

Wahlpnvileg nach der Kinderzahl . Für eine v e r -

n ü n f t i g e Volksvermehrung sorgt man hundert -
mal besser durch eine energische Hebung der breiten

Massen , durch vermehrten Jugendschutz , durch Ver -

besserung der Schulen , durch Verminderung der

indirekten Steuern und durch Gewährung des Wahl -
rechts an alle Personen , die das 20 . Lebensjahr
vollendet haben !

Dann sollen diejenigen eine Zusatzslimme erhal -
ten , die mindestens 6000 Mark Vermögen besitzen .
Nach den Berechnungen des Ministers des

Innern selbst würden von den 1 650 000

Wählern dieser Kategorie nur ein Zehntel auf
die Sozialdemokratie entfallen , die doch ein Drittel

aller Wähler umfaßt ! Dasselbe Verhältnis ergibt
sich für die Zusatzstimmen für ein Einkommen von

3000 Mark . So will man also durch künstliche
Vermehrung der Stimmen der Besitzenden
und künstliche Verminderung der Stim -

men des Proletariats das Wahlresultat verfälschen ,
um die reaktionäre Politik zun : Schaden der breiten

Massen fortsetzen zu können . Und genau die gleiche
Tendenz liegt der Gewährung der Zusatzstimme
für die Arbeitgebereigens chast zugrunde ,
die die Ausbeutung fremder Arbeitskrast mit min -

desrens doppelten : Stinmirecht belohnt .

Ein Ge l d s a ck p r i v i I e g ist auch die Zusatz -
stimme für die höhere Bildung , da die höhere Schul -
bildung ja nur den Bessersituierten zugänglich ist .
Wenn aber künftig auch Personen mit zwölf -
jähriger militärischer Dienstzeit eine

Pluralstimme gegeben werden syll , so ist das nichts
anderes , als die fröhliche Wiederkehr des vielver -

höhnten Unteroffizierprivilcgs , das

schon in der Wahlrechtsvorlage von ILIO eine so
abgeschmackte Rolle spielte .

Dies P l u r a 1 w a h l r e ch t hat die Regie -
rung bisher mit Entschiedenheit stir völlig u n -

annehmbar erklärt . Es ist also damit zu

Feldpost .
Um unseren Freunden im Felde auch fernerhin

die Möglichkeit zu geben , das Mitteilungsblatt
weiter zu lesen , haben wir ein

Feldpostabozmement
eingerichtet . Wir senden gegen Einsendung von

l,36 Ml . pro Vierteljahr das Mitteilungsblatt

unseren Genossen im Felde direkt zu .

Bestellungen sind zu richten an die

Expedition des Mitteilungsblattes
Richard Herbst , Schicklerstraße 5 .

Bdressenänderunge ' i bitte « » wir umgehend an

uns gelangen zu lassen .

rechnen , daß es bei dem „gleichen " Wahlrecht bleibt .

Erhält aber dadurch die Vorlage eine wesentlich
besseres Aussehen ? Keineswegs ! Denn erstens
wird die politische Wirksamkeit des Abgeordneten¬
hauses durch das in seinen Machtbefugnissen er -

weiterte Herrenhaus und durch neue Vor -

rechte der Krone wieder vollends lahmgelegt ,
und zweitens enthalten auch die Wahlrechtsbcsnm -
mungen für das Abgeordnetenhaus selbst so viel

Beschränkungen des gleichen Wahlrechts , daß
die ganze Reform schließlich nur auf eine plumpe
Täu ) chung der Volksmassen hinausläuft .

Schon der § 1 der Borlage betr . das Abge -
ordnetenhaus ist kennzeichnend für den durchsichtig
reaktionären Charakter der traurigen Scheinreform .
Enthält er doch die ärgsten Verschlechterungen des

bestehenven Zustandes , so grobe und unverblümte

Verfchlechteningen , daß auch der Gutgläubigste be -

greisen nu: ß, daß die Absicht obwaltet , einen

erheblichen Bruchteil der Minder -

bemittelten des Wahlrechts zu be -

rauben . Da wird gefordert , daß daS Alter

für die Wahlberechtigung um ein

Jahr erhöht , von 24 auf 25 Jahre heraus -
gesetzt werden soll . Dadurch werden mehr als

400 000 bisher wahlberechtigte Preußen des Wahl -
rechts verlustig erklärt I In jedem Wahljahr sind
es natürlich andere Wähler , aber jedesmal bleibt

fast eine halbe Million Männer zwischen 24 und

25 Jahren vom Wahlrecht ausgeschlossen . Und

mit bewußt reaktionärer Absicht , da man weiß , daß
gerade das jugendliche Mannesalter eine besondere
Empfänglichkeit für die Ideen des sozialen Fort -
schritts besitzt .

Eine weitere Verschlechterung sogar des

gegenwärtigen Zustandes bringt der Z 1 durch die

Bindung des Wahlrechts an eine dreijährige
Staatszugehörigkeit . Auch diese Bestim-
mung trifft bewußtermaßen die Besitzlosen .
Denn daPreußen der größte und entwicklungsfähigste
deutsche Industriestaat ist , sind et m erster Linie

Arbeiter , die nach Preußen einwandern . Und diese
Arbeiter sollen erst mindestens drei Jahre , eventuell

gar acht Jahre lang die preußischen Unternehmer
bereichern , sollen drei bis acht Jahre lang jeder
Art der Besteuerung u. nccworfen sein, bevor sie ein -

mal ihr Wahlrecht ausüben dürfen !

Die Herabdrückung der Arbeiter

zu Bürgern minderen Ranges offen -
bart sich in der ferneren Bestimmung ves § 1, daß
nur derjenige das Wahlrecht ausüben darf , der seit
einem Jahre in der Gemeinde , beziehungsweise ,
wenn die Gemeinde in mehrere Wahlbezirke zerlegt
ist , in dem Wahlbezirke wohnt . Daß das in erster
Linie eine Ausnahmebestimmung gegen
die Arbeiter ist , ergibt die einfachste Ueoer -

legung . Denn wen trifft sie ? Etwa die Ritterguts -

bc. sitzer oder Bauern ? Oder die Industriellen und

Geschäftsleute ? Oder die Handwerksmeister und

Hausbesitzer ? Nein : alle Besitzenden , die im war -

men Neste sitzen , werden von dieser Bestimmung

nicht getroffen . Dagegen verlieren� zahllose Ar¬

beiter ihr Wahlrecht , die auf der Suche nach

Arbeitsgelegenheit ihren Wohnsitz� ver¬

ändern , ja nur ihre Wohnung aus einem Stadt -

viertel oder Vorort nach dem andern verlegen
mußten . Wer aus Berlin N. nach Berlin O. ver -

zieht oder von Neukölln nach Schöaeberg , geht
seines Wahlrechts verlustig , sobald sein Umzug in

das Wahljahr fällt . An der krassen Ungerechtigkeit
dieser Besliinmung wird dadurch auch nicht das

geringste geändert , daß sie bei der erstmaligen Wahl
für Kriegsteilnehmer nicht gelten soll . Denn bei

der zweiten und jeder folgenden Wahl werden auch
die Kriegsteilnehnwr , die Verwundeten und Kriegs -
invaliden genau so die schönen Beslimniungen des

Z 1 zu spüren bekommen wie alle übrigen Pro -
letarier .

Ein wahrer Hohn auf das gleiche Wahl -
recht aber ist , daß die empörend ungleich -
artige und ungerechte Wahlkreis -
e i n t e i l u ng so gut ivie unverändert blei -
Ken soll !

Die heutige Wahlkreiseinteilung stammt aus

dem Jahre 1860 , ist also 58 Jahre alt . In dieser
Zeit hat sich die Bevölkerung der Großstädte und

Jndustriebezirk ungeheuer vermehrt , während sie
in den vorwiegend agrarischen Landesteilen fast
unverändert geblieben ist . Die Bevölkerung der

Rheinprovinz und der Provinz Westfalen zum Bei -

spiel hat sich mehr als verdoppelt , während Ost -
preußen nur um 12 Prozent , Pommern nur um

16 Prozent an Bevölkerung zugenommen hat . So

ist es denii gekommen , daß zivölfeinhalb Millionen

Preußen , die vorwiegend im Osten wohnen , 222

Abgeordnete wählen können , während die übrigen
mehr als doppelt so zahlreichen Preußen sich mit

221 Abgeordneten begnügen mußten . In den

zwanzig größten preußischen Wahlkreisen entfielen
mehr als 63 000 Wähler auf je einen Abgeordneten ,
während in den zwanzig kleinsten Wahlkreisen auf
je 3300 Wähler ein Abgeordneter kam !

Und was soll nun an dieser himmelschreienden

Entrechtung der großstädtischen Wähler , der In »
dustriearbeiter , geändert werden ?

Zwölf Wahlbezirke sollen je einen Abgeordneten
mehr erhalten , das ist die ganze Herrlichkeit ! Auch
soll künstig nur dann ein Wahlbezirk Anrecht auf
einen Abgeordneten mehr erhalten , wenn er die

Zahl von 250 000 Einwohnern überschreitet . Wäh -
rend also mehrere hundert überwiegend ländliche ,
reaktionär vertretene Wahlkreise nach wie vor schon
für weniger als 100 000 ( häufig schon für 50

und 60 000 ) Einwohner einen Abgeordneten wäh »
lei können , bleibt für die Großstädte undJndustrie -
bezirke die Norm , daß erst auf 250000 Eimoohnev
ein Abgeordneter entfällt !

Und dieser Zustand , der das „ gleiche " Wahl -
recht zu einer Farce macht , soll verewigt
werden . Der § 24 Absatz 2 soll nämlich folgende
Fassung erhalten :

„ Die Abgtenzung der Wahlbezirke und die

Verteilung der Abgeordneten auf die Wahlbezirk¬
erfolgen unter Berücksichtigung der Einwohner -
zahl und der F l ä cb e n a u s d e h n u n g . so -
wie der geschichtlichen mid Wirtschaft -
lichen Bedeutung der Wahlbezirke . "

Und damit diese skandalöse Wahlkreiseinteilung
künstig a nicht einmal geändert werden kann ,
wollen d e reaktionären Parteien in das Wahlgesetz
auch noch die Bestimmung hineinbringen , daß Ver -

sassungsändcrungen nur nock mit Z w e i d r i t t e l -

Mehrheit beschlossen werben können I Und wenn

die Absichten des Zentrums verwirklicht werden ,
sollen auch durchgreifende Veränderungen unseres
Schul , und Kirchenwesens künftch nur mit



Zweidrittelmehrheit zum Beschluß er -

hoben werden können !

Die Konservativen haben diesen Wünschen des

Zentrums bisher nur deshalb ihre Zustimmung der -

sagt , um ihn ; das gleiche Wahlrecht völlig zu der -

ekeln . Kommt es aber zu einem Kompromiß
zwischen Mehrheit und Negierung , so werden diese

verfassungsmäßigen „ Sicherungen " natürlich ange -
nommen . Das „gleiche " Wahlrecht ist dann

vollends zum P o p a n z geworden , mit dem man

nur politischen Kindern ein Vergnügen
machen kann !

*
.

'

Schufterie .
Die anläßlich des letzten deutschen Massenstreiks

dem Spiestbürgertum vorgesetzten Behauptungen aus .

ländischer Einwirkung und Geldunterstützungen , Be

hauptungcn , deren Albernheit mit ihrer Niederträchtig

keit wetteiferte , hat auf Po . ' ijeigemüter mit schlechter

Erfindungsgabe befruchtend gewirkt . Der konscrva -

tiven Presse , . Tägliche Rundschau " , » Post " usw . wurve

» von beach : enswe « er Seite " ein « » A u l e i t u u g

zur Verteilung von Flugblättern '
jur Veröffentlichung übergeben , die im neutralen

Ausland . ausgesunden " sein soll .

DaS Machwerk weist nicht weniger als 14 Pars -

graphen auf . Aber lassen wir es lieber im Worl -

laui selber wirken , als Zcichen unserer „ großen Zeit '

und Dokument ihres niedrigen Pslijcigeistes : .
* 1. Man benutzt »ie Flugblättrr als mebr

saches Einwickelpapier für Brot und son -
slige Eßlvaren . Ha ! mau ia der Bayn , in eine '
Wcrtschait o » er an einem anderen Orte Soldatt - :
oder Ardeiter vor sich , so sucht man mit den Leute . !
Fühlung zu bekommen und spricht durchaus deutsch
sreundiich . Schueßlcch wielelt man das Brot usw .
aus und lcgl das Papier anscheinend achtlos beisci e
Nach einer Weile greift man unauffällig nach bei »
Papier liest es zuerst für sich , stellt sich sehr erstaun ,
und tvcist dann auf den Inhalt » es Eimoeckelpapiers
hm . Danach ist baldige Entfernung
das beste .

2. Man sucht in jeder Stadt die Adressen von
besseren Arbeitern , ihren Freunden und
Verwandten aus und läs . t ihnen die Flugblätter durch
dir Post zugehen ( geschlossener Brief ) oder werfe sie
iu die Briefkästen .

3. Ebenso sucht man die Frauen gefalle .
n e r Arbeiter in Erfahrung zu bringen und läßt
ihnen die Drucksachen zugehen . Solche Frauen können
manchnial zur Verdrehung viel bei . ragen .

4. Man mache sich an die Arbeiter und Arbeile .
rinnen , die in der Kriegsindustrie beschäftig :
stnd . heran und versuche , »hre Gespräche zu erfahren
Ist diese Gesinnung ehrlich opposttio
n e l l , so versuche man . ihnen die Flugblätter zur
Verbreitung in ihrem Betriebe mitzugeben . Nie vor -
traue man sich nach kurzer Bekannischast anl

5. An Urlauber , die wieder an die Front
gehen , macht man zweckmäßige Geschenke : Zi -
garrcn , Pfeifen , Tabak usw . und wickelt diese Gegen
stände in die Flugblätter ein . Auch kann ocan dabei
kleine Mengen Flugblätter , die sich nicht zun . Ein -
wickeln eignen , dazugeben . Bei dem Lesebedürfnis
der Soldaten wird sicher alles gelesen .

«. In der Bahn , in Restaurants und an allen
Orten , wo Arbeiter und Soldaten verkehren , lasse
man unauffällig einige Flugblätter zurück .

7. Man halte sich genau an die Ratschläge
deS deutschen Vertrauensmannes .
und bespreche alle Unternehmungen erst mit ihm . Wo
kein Vertrauensmann zu finden ist . wende man sich
an die Vertrauensleute der » Unab -
häng igen sozialdemokratischen
Partei " .

8. Wichtig ist , unter den Soldaten Vertrauens -
leute zu werben und anzuleiten . Dies gelingt bei
Ikrlaubern , die schon Sozialdemo -
t r « t e n sind , ziemlich leicht . Durch den ersten
Vertrauensmann kann man dann vielfach noch einen
» weiten und dritten heranziehen .

9. Nie trage man eine größere Anzahl von Flug -
blättern bei sich , und man sorge immer dafür , daß
man bei unvorhergesehenen Fällen gegen die Polizei
gedeckt ist . Es ist also gut , die Flugblätter immer
so zu tragen , » aß man für deren Besth ein « « n t .
schuldig ende Ausrede hat .

10 . Bei politischen Versammlungen spiele man
einer möglichst großen Anzahl Personen Flugblätter
in die Hand .

11 . Es ist alles so organisiert , daß die Tätigkeit
eines jeden Vertrauensmannes von uns direkt
überwacht wird . Nur wer seine Pflicht
aetan hat . erhält die vereinbarte
Summe ausbezahlt .

12 . Bei dieser Organisation ist « 8 mich sicher ,
daß den Verräter die sichere Bergel -
t u n g trifft . Jeder Vertrauensmann steht unter
dauernder persönlicher Ueberwachung .

13 . Diese Anleitung ist öfters durchzulesen und
dann an den Vertrauensmann zurückzugeben .

14 . Vorsicht ist die Mutter » er
« e i S h e t t . "

Der an VerfolgungSwahnsinn leidende Verfasser

dieses Machwerks stellt sich in erster Reihe in den

Dienst der von dem ganzen bürgerlich - regierungs -

sozialistischen Klüngel verübten Unabhängigen -

Hetze . Er stellt aber zugleich der » Einheit der

umereu From " ein seltfames Zeugnis aus . wenn er

glaubt , sie durch solche plumpe Manöver stützen zu
müssen . Die reaktionäre Presse muß sick

natürlich so dumm stellen , als glaube sie an die

Echtheit dieses polizeilichen Kleinktnderaussatzes . Die

» Tägl . Rundschau " ». B. fügi hinzu :

» ES ist daher vaterländi ' che Pflicht jedes ein -
» einen von uns , auch seinerseits die Behörden bei
Verhinderung und Verfolgung stralbam Schriften
Verteilung mit allen Kräften zu unterstützen und
etwaige Wahrnehmungen den Polizeibehörden » der
Polizeibeamten sofort mitzuteilen , um durch Fest -
nähme der Verbreiter von verhetzen » wirkenden
Flugblättern , der feindlichen Agenten usw . der Auf
wieglungstätigkeit unserer Gegner wirksam ent -
gegenzuarbeiten " .

Und in dieselbe Kerbe haut » er

» Vorwärts " . Er tut zwar so , als würden auch

die Seinen unter den Missetätern vermnkt , was ibm

kein Mensch glaubt . Zw diesem Zweck hält er sich

Wohl an Nr . 3 der Spitzelarbeit , wo von » Urlaubern .
die schon Sozialdemokraten sind " , die Rede ist . Dann

aber reckt auch der „ Vorwärts " seine tentonischc

Männerbrust und verlangt gleich den bürgerlichen Ne -

aktionären :

» Wer
'

trotzdem an die Mögltchkeit solcher Zu -
sainmeilbängk glaubt , hat sicherlich die Pflicht
die Behörden vertraulich aus sie
aufmerksam » u machen . damit den
Spuren bis zu ihrer vollständigen Aufdeckung nach .
gegangen werden kann " .

Dem Staatsanwalts - Genie , das hier im » Vor -
w ä r t s " sein Wesen treibt , genügt also schon » » i e

Möglichkeit solcher Zusammenhänge " ,
wie sie der Spitzel aus seinen Fingern gesogen hat .
um Jedermann , besonders natürlich die „ Vorwärts -

Leser " zu „ vertraulichen " D e n u n z i a t i o-

neu — auf bloße Vermutung hin — zu v e r -

pflichten : Rcgimmgösozialisten in ihrer Würde

als Regierungs - Polizistenl

„ Ais bleibt eise Sriet » paetei . .

Die deutschen Mehrheitssozialisten versuchen so
gern die Verarttworllichkett für die lluiegspolitik von
sich abzuivetfen . Am beliebtesten ist dabei das Schlag
wort , daß sie die Kriegskredite mchi der Regieruna
sondern den , Volk bewilligen . Ucberall . wo man
sich „ och einen offenen Sinn für die Bewertung von
Taten und Worten bewahrt hat , verfangen

'
solche

Phrasen natürlich nicht . So schreibt „ H e t Volk
im Anschluß an den Bericht über die letzte Kredit
bewilligung im Reichstag , nachdem es den guten
Rillen der deutschen Regierung , mit Belgien zu einei
Verständigung zu gelangen , ironisiert und mi�o de .
. Verständigung ' im Osten verglichen hat :

„ Die Worte , die von den Machthabern gesprochen
und Tag für Tag durch ihre Taten verleugnet uitt
" rastlos gemacht sind , genügen , um die politische
Unterstützung durch die Sozialdemolratte zu verur
teilen . Sic ( die Mehrheitspartei ) denkt nicht daran
ihre Miüvtrlung einer Kriegsührunw zu entzichen , dir
sie , selbst nach dem jetzt geschlossenen Frieden von
Brest - Litowsk . noch immer al - einen Krieg zur Va

teidigung des deutschen Volksbestandes auszugeben
wagt . Auch nach diesem Frieden , der von ihren
eigenen Vertretern mehrfach als eine Vergewaltigung
der geschlagenen Gegner gekennzeichnet wurde , be -

willigt sie die Mittel zur Fortsetzung und entlastet
damit die Regierung . Sie bleibt eineKriegs -
Partei und mitschuldig an den impe -
r i a l i st i s ch e n K r t e gs p l ä n e n. "

„ Het Volk " sagt dann noch , daß wiederum nur
in der Erklärung der Unabhängigen Sozialdemokratie ,
die vom Genossen Bernstein verlesen wurde , dir
Stimme des Sozialismus zu hören war . Die ftzriük
der MebrheitSpolittk ist scharf , aber sie trifft den
Nagel auf den Kopf . Ein Ausweichen gibt es hier
nickt . Die Kreditbewilligung bedeutet weit mehr ol
die RegierunaSsozialisten wabr baben wollen . Sie

kennzeichnet die Reden der David und Scheide , nann
im Reichstag als daS , was sie in Wahrheit sind .
als leer « Deklamationen .

Die SteZlvny der

U. S. D. z « r GsMerkschaft « b » Wegunp .
Die Gewerkschaftsbürolrcttie hat dadurch , daß sie

sich politisch als H- lfershelferin der Negierungöpcli ' ik

betätigt , eine starke Mißstimmung in SewertschaslS

kreisen hervorgerufen .

Vielfach wird darüber geklagt , daß Gewerkschafts¬

führer selbstherrlich austreten und die Selbständigkeit

der Mitglieder mißachten .

Die dadurch erzeugte Unzufriedenheit der Mit -

glteder darf aber nicht dazu führen , den Gctverk -

schaften den Rücken zu kehren und neue Gewerkschaften

zu bilden . Die Mitglieder haben vielmehr innerhalö

der bestehenden Gewerkschaften dafür zu sorgen , daß

die Gewerkschaften auf eine gesunde Grundlage ge -

stellt und mit sozialistischem Geist ersüllt werden .

Die Zentralleitung
der Unabhängigen Sozialdemokratischen Partei .

Berlin , 1«. 4 1S18 .

Dieser Erklärung wird man nur zustimmen kön

neu . drückt sie doch aus . was amu wir in unfern ,

Platt wiederholt zum Ausdruck gebracht haben . Der

von » er Generalkommisflon abhängige Gewrrkschasts -
redalleur de- Z „ Vorwärts " , Herr Wissels , begleitet den

Aufruf der Zentralleitung mit einigen heuchlerischen

Glossen . Er schreibt , der Ausruf ließe aus ein « tzewisse

Ernüchterung schließen . Es sei uns die Lust »er -

gangen , nach den Niederlagen ans politischen , Gehirne ,
bei den Gewerkschaften das gleiche Eiperiment zu
wiederholen , wie in der politischen Organisetten .

Innerhalb der Gewerlschasten Kritik zu üben und auf

Aenderungen » n dringen , stände d « n Gewerlschasis -

Mitgliedern frei .

Wie gnädig ! Spaltungstendenzeu seien Unsinn

und ein Unglück , man müsse aber daraus ein wach -

sames Auge haben .

Wäre nach der in dem Ausruf entwickelten Legi ?

auch in der politischen Organisation verfahren werden ,

wären die schweren Schädigungen der Spaltung ver -

mieden worden . Wie väterlich das klingt !

In der politischen Organisation bandelte es sich

darum , daS Klasseninteresse des Proletariats im pe -

litischen Kampfe nach wie vor in eine : Politik zum
Ausdruck zu bringen , die einer klaren entschiedenen

sozialdemokratischen Auffassung entspricht . Mit dem

Augenblick , da eine wirllich sozialistische Politik der -

lassen wurde , mußten alle wirklichen Sozialdem »
kraien zusammengehen und diejenigen aNein lassen

und sogar bekämpfen , die Nationalisten und Impera -

listen gewccdcn sind und eine Politik verfolgen , die

sich an die der herrschenden Klassen anlehnt und mit

ihnen Hand in Hand arbeitet . In den Gewerkschaften

sucht die Geueralkomvussion die gleiche
'

Vcrsöhnungs -

tendcnz geltend zu machen und ihr mit Hilfe vieler

Gewerkschaftsleitungen den Eharakter der Hirsch -

Dunckerschen Gewerkschaften zu geben . Dadurch ader

werden die freien Gewerlschasten ihrer eigentlichen

Aufgabe als Äampsorgamsatiouc » entzogen , zu reinen

Unterstützungsetnriehtungen herabgewürdigt und einer

Politik dienstbar gemacht , die sich eingliedert in de »

heutigen Staat , und der doch nur ein Klassenstaat

sein kann . Gegen dies « Berstmpeluug der Gewert -

schalten Front zu machen und für Demokratisierung

derselben zu wirken , ist die Aufgabe der GewertschastS -

Mitglieder . Den Kampfgeist ? u heben , die Mitglieder

mit sozialistischem Geist , mit Kiaffenbewußtsein zu

erfüllen , ist eine notwendig « Ausgave . Dies « Aufgab «

zu lösen , ist nur in den Organisation « » selbst mög -

lich . Gewiß haben viele Getverk schaften heut « « och

Einrichtungen , die den Mitgliedern das Besttmmungö -

recht beschränken und den Vorständen groß « Mach » -

Vollkommenheiten einräumen . Aber hiergegen den

Kampf auszunehmen , ist wichtiger und auch mutiger ,
als diesem Kampfe sich durch Austritt zu entziehen .

Sind die Mitglieder in den Gewerkschaften aus
dem Posten , so muß «S gellugett , einen größere « Ell, -

fluß auf die gesamte Gewerkschastspolittk zu erlange «
und eine Führung zu erreichen , die den proletarischen

Interessen auch voll und ganz gerecht wird . Zähig -

keit und Ausdauer muß auch hier zum Ziel « führen ,

sind es doch die Arbeiter selber , die erst dt « Organi¬

sation ausmachen .

Karl Marr zum Gedächtnis .
Am 5. Dkii dieses Jahres jährt sich zum

100 . Male der Tag , an dem der Altmeister des

wissenschaftlichen Sozialismus und Heros der pro -

letarischen Internationale das Licht der Welt er -

blickte . Ueberall , wo Herzen für die sozialistische
Heilsbotschaft schlagen , wird dieser Tag Beachtung
finden . Auch die zur Unabhängigen Sozialdemo -
kraue Deutschlands haltende Arbeiterschast Groß -
Berlins wird sich der Bedeutung eines Karl Marx
an diesem Tage mehr denn sonst bewußt werden .

Aus Gründen , die mit der Lokalfrasje zusam -
menhänaen , kann die Arbeiterschast Grvss - Berlins
ihre Äarx - Gedächtnisfeier erst am

Mittwoch , den 8. Mai . abhalten . Da ein

großer , mehrere Tausend fassender Saal zurzeit

nicht zur Verfügung steht , wird die Feier auf drei

Lokale verteilt werden .

Die Feier , die , den Zeitverhältniffen ent -

sprechend , nur in einem bescheidsnen Rahmen vor

sich gehen kann , wird neuen dem Feftoortrag Ee -

sang der Arbettersänger und Nczitationen und

Dichtungen bringen , die der Bedeutung des Tages
angepaßt sind . Als Festredner sind gewonnen
worden die Genossen Karl Kautsky und

Eduard Bernstein , die beide noch in per -

simlichen Beziehungen zu dein lebenden Karl Marx

gestanden haben , sowie der . Genosse Reichstags -
abgeordneter C m a n u e l Wurm .

Bon den Parteigenossen und Parteigenossinnen
wird erwartet , dag sie schon jetzt eine rege Werbe -

tätigkeit für diese Eedächtuisfeier entfalten . Nicht



allein « m d « Bfeltt « n sich willen , JanSetn UM s nicht m» r d « »icht ««bn,er ,

dein Gedanke il des internationalen Äzialismns �enoffm ,md Genossinnen .
sondern auch der Stralau «

an diesem Tage besonderen Nachdruck zu verleihen .
Karten für die Feier sind schon jetzt im

Büro des Verbandes der Wahlvereine Grog -
Berlins , in den Büros der Wahlvereine des 4. und

6. Kreises , von Niederbarnim und des Ortsvereins

Neukölln sowie bei allen Funktionären der Wahl -
kreisorganisationen zu haben . Der Eintrittspreis

beträgt 50 Pfennig .

Aus dsr Zeit .

m
das

Nächstenliebe ist
Cbrisientum des

Höhe wie seine

Pastorale Rindvieh - Versc . Ein Pastor Sommer

seldt in Tritten veröffentlicht im dortigen Tageblatt
ein Gedicht gegen den Frieden , in dem es heißt :

. Wir wott n Frieden . Frieden . "
Der Michel weint und lacht ,
Ein ' » rechten Verständigungsfrieden ;
Ich weist wokil , wie man ' s macht .
Wir stell ' n uns wie die Kühe hin
Und lassen uns die Euter zieh ' n ,
Deutschland ist viel zu groß , zu groß , zu grov .
Man muß eZ nur versteh ' n .
Ja ! Siegen nnd dann Frieden !
Der Aindenburg trumpft auf .
Mag ' s brechen oder biegen ,
So ist es deutscher Prauch .
Wir stell ' n uns mit den Hörnern . hin
Und stoßen i n die Flanken r i n

Deutschland ist viel zu iroß , zu jroß , zu jrotz ,
Man muß es nur versteh ' n:
Perständigung gibt ' s nur eine ,

Sieg » der unterge h' nl
einen Berkünder der christlichen

eine respektable Leistung . Das

Herrn Pastors steht auf gleicher
Reimktmff . _

An » den Orgnnifationen .
t . Skreio . Wegen der am 8. Mai stattfindenden Marx -

feiet wird der Zahlabend des Kreises schon am ersten

Mittwoch deS Monats , den 1. Mai . abgehalten und

zwar bot D ch u l r h e ß . Molkenmarkt 7, Ecke Eiergasse .
Anfang pünktlich SV, Uhr .

In Rückficht auf die Wichtigkeit dieses ZahlabendS
wird um daS vollzählige und punktliche Erscheinen der

Genofson und Genossinnen geboten . Der Borstand .

1 . Berliner Rc . chstagswahlkreis . In der am

lv . April abgehaltienen « Äeneraluersapimlung des

Kreisos erstattete Genosse Bittermann den Vorstands -

sowie auch Kassenbcricht .
I « seiner Einleitung gedachte er in warmen

Worten des « ndentens der verstorbene, ! Vorsitzenden ,
der Genossin E. Thiel « , und gab in längeren Aus¬

führungen ein Mld von den agitatorischen Arbeuen

des Vorstandes zur Hebung des Mitgliederbestandes ,
f » wi « von den Bestrebungen desselben , die Mitglieder im

Sinne des wahren internationalen Sozialismus auf -

zuklären , dieselben zu ausrechten Mitkämpfern für

dessen hohe Ideale zu erziehen . . „
Er wies auch auf die kommenden schweren Kamp , e

der Arbeiterschaft gegen die inneren und äußeren

Feinde hin und gab der berechtigten Hoffnung Aus -

druck , daß es dem Regierungssozialismus nicht ge -
lingen wird , eine Erdrosselung der Organisation ge¬
rade im l . Berliner Wahlkreise zu erreichen , trotz sei -
« er geographischen Struktur und obwohl die meisten
Mitglied « außerhalb des Kreises wohne « .

Zum KassSrbericht bemerkte «r . daß dorselbe , trotz -
de « « bot Ilebernabme dor Geschäfte nur 2,82 Mk .

betrug und noch viele Ausgaben für w
Zwecke verursachte , einen erfreulichen
reicht hat .

Durch eine intensive Mitwirkung der
ftihrer bei Einkassierung der Beiträge wird
menden Kämpfen der Kreis allen finanziellen Forde -
rungen gerecht werden können . .

In der dem Berichte folgenden Diskussion gaben
kämMche Redner ihrer Sufriedenheft über die Arbeit « ,
deS Vorstandes AuSdnuk und gelobten für die hohen
Ideale Lös wahren internationalen Sozialismus zu
kämpf « » , mW für bereu Verbreitung unter den uns
noch Fernstehenden zu wirken .

Bei Punkt . Wahlen des Vorstandes " wurden
Genossen Zacker als 1 , Langner als 2. Vorsitzender .
Bittermann und Höppner als Kassierer , Woywode
und Zadnik als Schriftführer , Stöning , Wölkerling
und Zadnik als Revisoren , in die Preßkommission die
Gen . Ludwig . Schiedsgerichtskommission Schicke ge -
wählt . — Nach Erledigung einiger interner Angc -
kegenheiten sowie der Aufforderung , in Zukunft weiter
lebhast in allen Arbeiten den Vorstand zu unter -
stützen , wurde die Versammlung geschlossen .

2 . Wahlkreis . Achtung ! Am Sonntag , den
v. Mai . findet ein Familienauoflug unserer Mitglieder
statt nach Friedrichshagen — Rahnsdorf .

Tresspunkt mittags IV , Uhr am Bahnhof Friedrichs -
Hagen , unten an der Uhr .

Um recht zahlreiche Beteiligung « sucht
Das Komitee .

Teltow , BeesKow - Storkow . Am Mittwoch , den
t . Mai , abends 7y , Uhr pünktlich , findet im Lokale
. Schwarzer Adler " . Schöneberg , Hauptstr . 144 , für die
Mitglieder der Ortsvereine Schöneberg . Wilmers -
dorf , Friedenau . Steglitz und Lichterfelde
ein Familienabend statt . Mitwirkende : Der Schöne -
berger Frauenchor : künstlerische , musikalische und deklama -
torische Kräfte . — Eintritt frei . Eingeführte Gäste will -
kommen !

Lichtenberg . Wir machen nochmals auf unsere am
1 . Mai , abends 7 Uhr . stattfindende FrühlingSfeier auf¬
merksam . Dieselbe findet im Lokal von Tempel . Eafs
Bellevue , statt . Einen anregenden und unterhaltenden
Abend oersprechend , erwarten wir recht zahlreichen Besuch

Bezirks -
bei kom -

Stralau . Am Sonntag , den 2». April i - äiS , nach¬
mittags 2 Uhr , findet bei Otto Steinicke . Alt - Stralau b,
eins Mitglieder - Versammlung statt , in der Genosse Breit

scheid über : . Das sozialdemokratische Programm und die

Negierungssozialisten " spricht . Diese Versammlung zu be

suchen , ist jedem Mitglieds möglich , und erwartet deshalb
»ollzähliges Erscheinen Die Bezirksleitung .

Köpenick . Die für den 1 . Mai angesetzte
Mitgliederversammlung findet nicht
statt . Dagegen laden wir die Mitglieder nebst An -

gehörigen und Freunde zu dem am Sonnabend ,
den 4. Mai . abends 7 Uhr . in demselben
Lokal , „ Scheers Wilhelmsgarten " , Köln . Platz , arran

gierten Frühlingssest , verbunden mit Gesang ,
Vorträgen und geselligem Beisammensein , freundlichst
ein und erwarten allseitige zahlreiche Beteiligung .
Eintrittskarten sind bei den Bezirksführern zu haben .

Der Vorstand .

Vereins - VerauKaUungeu .
Freireligiöse Gemeinde Berlin .

Sonntag , den 28 . April , » orm . 9 Uhr . Pavvel - Allee 16/17 ;
Neukölln , „ Jdealkasino " , Weichselstr . 8: Oberschöneweide ,
Wilhelminenhofstr . 48 bei O. Pamp : „Freireligiöse Vor -

lcsung " . — Vorm . 10v « Uhr . Kl . Franksurterstr . 6; Vortrag
von Äerrn Emil Eichhorn : »Religiöser Skeptizismus im
Mittelalt « . " — Gäste willkommen .

Nachmittags b Uhr in der Brauerei Patzenhofer , Turm -

straße 26126 : 78 . Stiftungsfest .

Hcrmsdors . Der Bezirk . . Waidmannslust und

Umgegend ' veranstaktet am Sonntag , den 5 . Mai ,

nachmittags 4 Ubr . einen » Bunten Abend " .
verbunden mit einer Ansprache und gemütlichem Bei -

sammensein , im Restaurant » Lindcngarten " in

Hermsdorf , Berliner straße . Einlaß -
karten a 70 Pfg . sind in der Sonsum - Verkaufsstellc

zu haben .

S . Wahlkreis . " MZ
Die Genossinnen und Genossen des 6. Kreises ver -

«nstalten am 1 . Mai einen

Ausflug nach Schulzendorf .
Abfahrt vom Bahnhof Gesundbrunnen 1. « Uhr bis

Tegel . Von da gemeinschaftlicher Spaziergang nach
Schulzendorf . Treffpunkt Restaurant Neye .

Nachzügler können die Züge 3 « , S. 34, 4. 25 und 5 « Uhr
benutzen .

Um zahlreiche Beteiligung ersucht
_ Der Borstand .

Unserem lieben Genoffen

Hermann Bredereck und Frau
zu ihrer am 23 . April staltgefundenen

Silbernen Hochzeit
unsere herzlichste « Glückwünsche .

Sozialdemokratischer Wahlverein Niederbarnim .
Bezirkswahlverein Lichtenberg . S. Viertel

Verband der Schneider , Schneiderinnen
und WäschearbeUer Deutschlands .

- - - - - - - - Filiale Berlin . Sebastianstr . 37 —38 . - - - - - - - - - -

Am Montag , de « 2S . April er . , abends 8 Ahr »
findet im Gewerkschaftshaus » Engelur « 15, Saal 4, eine

WM " Werfamml ' ung " MU
der Herremoatz - « « d Milit « » sch « eider

statt . Tagesordnung :

Bericht über die Verhandlungen mit den Arbeitgebern
wegen der Teucrungsznlage und der Näyzutaten .

Zahlreiches Erscheinen erwartet

Die Ortsverwaltung .

Allen Genossen die traurige Nachricht , dag mein
lieber Mann

Tarl Mh -
an den Folgen seiner im Felde erhaltenen Ver -

wundung nach langem , schweren Leiden am 1. 4. 18

in « wem Lazarett verstorben ist .

Im Namen der Kauernden Hinterbliebenen :
Martha Rühe .

Gessiigveredi „Freier MöNechor WWWMT .
Mitglied d. D. A. - S . - B. ( Gau Berlin n . Amg . j

Nachruf !
Als Opfer des Weltkrieges fiel am 4. April unser

lieber Sangesbruder

Richard Schramm .
Er war der Besten einer ! Der Vorstand .

ZMÄB

Nachruf .
6 . Wahlkreis .

Am 8. April verstarb unser Genosse , der Metall «
« best «

Hermann Dehmel
Zwinglistr . 39 , 13. Abt . , Bez . 688 .

Wahwerei « Ne « kLll » .
Im Februar verstarb unser Genosse

Raul Kautsch
Reuterstr . 4.

Am 19, Mörz »erstarb unser Genosse , der Metall -
« bester

Julius Hamann
Münchener Straße 39 , 23 . Bez .

Am 16. April verstarb plötzlich unser langjähriger
Genosse

Raul Haack
Herzbergstr . 22 , 10. Bez .

K- sialde « . Wahlverein Ni - der - Karnim .
Bezirk Pankow .

Am 17. April verstarb unser langjähriger Genosse ,
der Zigarrenfabrikant

Albert Jaulcke
Pankow , Mühlensttaße 33 .

Bezirk Weißensee .
Am ll . Avril verstarb unser langjähriges Mit -

glied , der Gipsarbeiter

Mar Anders
Bezirk 4, Gruppe 31 .

Bezirk Reinickendorf - Ost .
Am 19. April 1913 verstarb nach kurzem , schweren

Leiden unser langjähriges Mitglied , der 59 Fahre
alte Tischler

Rudolf Stolzenburg
JustuSstr . 54 .

Ehre seinem Anbenkenl

DtN IMK liÄ Sem Kriegs-
MM M « EeriM !

3 . Wahlkreis .
Am 8. April ist unser Genosse

Wilhelm Urrch
Prinzenstr . 66 , 8. Abt . , Bcz . 23S ,

gefallen .

6 . Wahlkreis .
Am 2l . MLrz fiel durch Brustschuß unser Genosse .

der 26 Jahre alte Schlosser

Erich Mit L er

Bernau « Str . 38 , 9. Abt . , Bez . 585 a.

Am 30 . März fiel durch Kopfschuß unser Genosse ,
der 29 Jahre alle Notenstecher

Knrt Kackmann
Schliemannstr . 5, 4. Abt . , Bez . SSV.

Wahlverein | Uederfchö « etvelde .
Am 22. März fiel als Opfer des Weltkrieges

unser junger Genosse , der Fabrikarbeiter

Richard Schönbrrg
geb . 8. 11. 94 .

Mahlverei » Tetnpdhof .
Al » Opfer des Weltkrieges erlag am 8. April

einer schweren Gchidelvorwu » dung der Schneid «

Robert Gottmaldt
Manteuffelstr . 57 a.

Kszialdem . Mahwerein Pieder - Kmmitn .
Bezirk Lichtenberg .

Als weiteres Opfer des Weltkrieges fiel in den
letzten Kämpfen unser Genosse

Mar Schmenn
KriemhUdstr . 5, 5. Viertel , 17. Abt . , 77 . Gruppe .

Bezirk Stralau .

Am 17. April starb im fast vollendeten 4orLebenS -
jähre in einem Lazarett an Lungenentzündung unser
Genosse

Friedrich Man ; .
Bezirk Rosenthal .

Am 4. April fiel bei den letzten Kämpfen unser
Genosse , der Tischler

Richard Schramm
Marthastr . 8.

Bezirk Pankow .
Am 21 . Aprll 1918 verstarb uns « langjährig «

Parteigenosse an den Folgen einer im Felde er -
haUcnen Verwundung

Theodor Henoelmmm
Pankow , Saillardstt . 17 .

« hre ihrem Anllenkvul

Sf « « t » MUt « er Xciatuur : « ort Sei « ; verleg « « » elf « offmann ; beide « aitn 0. 87, Schütterste . 6. - Denck Ma » r « , » «ceii . aft TleotnUfae S. tagt lap »



Deilage zu Ur . 4 des „ MMeiwngsMMes " .

Zum 1 . Mai .
Wir grüßen dich, du Tag des Maien ;
ob auch die Kriegesfackel loht ,
du kündest uns das Morgenrot :
Symbol des Starken , Schönen , Freien .

Dein Wehen wird auf ' s neu ' uns Trost oerleihen ,
nach dem wir hungern , wie nach gutem Brot .

In dieser Zeit der Qual und Not ,
soll uns nicht Haßgesang den Tag entweihen .

Erweck ' auf ' s neu den Mut , den alten ,
der in den Adern schon so oft gesprüht ;
zu neuem Mut laß alte Treue walten .

Der Hoffnung Sonne , die urewig glüht ,
verjagr die Wolken , die sich finster ballten ;
daß nach dem Sturm uns neues Leben blüht .

Otto Meier .

Berliner Stadtverordneten - Wahle « .
Mit Kriegseintritt wurden den Gemeinden zahl -

lose neue Aufgaben zur Ausführung überwiesen .
Für die vielen Beschlüsse des Bundesrats zur

Durchführung der Kriegswirtschaft bildeten in letz -
ter Linie die Gemeinden die ausfuhrenden Organe ,
wenn sie auch dabei nicht allzixvid . zu sagen hatten .
Soweit aber die Gemeinde ein Besrimmungsrecht
hatte , zeigte sich die Nouvendigkeit einer kräftigen
Arbeitervertrctung in den Rathäusern zur Evidenz .
Zu den Reichsunterstützungen der Kriegerfamilien
hatten dieGemeindenZuschläge zu leisten . Und wenn

speziell in Berlin dieZuschläge imVergleich zu vielen

anderen Gemeinden höhere sind , so haben nicht zu -

letzt die sozialdcmokralffchcn Vertreter daran einen

starken Anteil . Um die Frage der sogenannten Bc -

dürfttgkeit wurden lebhafte Debatten geführt und

mancher heftige Angriff gegen engherzige Stadt -

räte mußte von uns erhoben werden mit dem Er -

folg , daß auf dem Gebiete des Unterstützungswefens
eine etwas weitherzigere Auslegung Platz griff .
Das gilt auch für die Mietshilfe . In neuerer Zeit
ist aber , veranlaßt durch die großen Ausgaben für

diese Zwecke, trotz erhöhter Reichshilfe , wieder eine

größere Knauserigkett eingetreten und darum muß

wiederum Einspruch erhoben werden gegen das Be -

streben , die Familien unter der langen Dauer des

Krieges und den dadurch erhöhten Aufwendungen
leiden zu lassen .

Die Ernährungsfrage spielt auch in der

Gemeinde eine große Rolle . Wohl sind der Ge -

meinde auf diesem Gebiete die Hände gebunden ;
denn sie kann an die Bevölkerung nicht mehr Le -

bensmittel zuteilen , als sie selber zur Verteilung zu -

gewiesen erhält . Gerade deshalb haben die sozial -
demokratischen Vertreter keine Gelegenheit vorbei -

gehen lassen , um die Ernährungswirtschaft zu

geißeln und dem sehnlichsten Wunsche der Bevölke -

rung nach baldigem Frieden beredten Ausdruck

zu verleihen .
An der immer schlechter werdenden Massen -

sp eisung wurde wiederholt Kritik geübt . Leider

mußte fcstgcsteltt werden , daß diese Speisung auch
teurer geworden ist . In dem Ernährungsbeirat ,
der sich mit der Verteuerung zu beschäftigeil hatte ,
stimmte der Vertreter der Abhängigen der bean -

tragten Verteuerung von <t0 auf 50 Pf . zu , während
der Vertreter der Unabhängigeil dagegen stimmte .
Das wurde im Plenum der Stadtverordnetcnvcr -

sammlung einwandftei festgestellt . Und wenn auch
bei der entscheidenden Abstimmung im Plenum
die Fraktion der Abhängigen gegen die Vertcue -

rung stimmte , so ändert das nichts an der Tatsache ,
daß die Verteuerung im vorbereitenden Stadium

durch die Haltung des Vertreters der Abhängigen
erst möglich wurde . Das gleiche trifft auf die

Gasverteuerung zu . Im vorbereitenden

Stadium für die Erhöhung , in der Endabstintmung
dagegen , war die Taktik der Abhängigen .

Man ging dort von der Auffassung aus , daß
durch die Verteuerung der Rohmaterialien eine

Verteuerung der Produkte erfolgt sei und daß diese
Verteuerung von den Konsumenten getragen wer -

den müsse .
Tie Vertreter der Unabhängigen Fraktton konn -

ten diesen Standpunkt nicht teilen . Die Vertcue -

rung der Produkte sei eine Folge des Krieges . Es

sei nicht angängig , den Einwohnern ohne wetteres

diese Kosten aufzubürden , ganz abgesehen davon ,

daß die Gaswerke in den letzten 10 Jahren mehr
als 10 Millionen Mark Ueberschüsse gebracht hätten .

Die Mehrausgabe durch die Verteuerung der Roh -
Produkte müsse auf das allgemeine Kriegskonto ge -

schrieben werben , zu dessen Deckung auch das Reich
heranzuziehen sei.

Eine Massenspeisung sei zu begrüßen , wenn

alle Bewohner an derselben teilnehmen müß -
teil ohne jede Ausnahme . Wenn alle aus einem

Topfe essen müßten , wenn die Lebensmittel nur in

sofort genießbarem Zustande verteilt würden , wenn

niemand andere Lebensmittel seines großen Porte -
monnaies wegen kaufen könne , dann wäre eine ge -
rechtere Verteilung der Lebensmittel gegeben , dann
aber würde die Massenspeisung eine bessere werden
und der Krieg würde auch am längsten gedauert
haben .

Einer Erhöhung des Wasserpreifes
hat die Fraktion der Unabhängigen mit Entschieden -
heil widersprochen . ' Sie wurde von dem Rednet
der Abhängigen noch verhöhnt , weil die Fraktion
der Abhängigen sich für die Erhöhung des Wasser -
Preises ins Zeug legte . Die Erhöhung des Preises
für das Wasser würde von den Hausbesitzern ge -
tragen . Die Verteuerung der Rohprodukte und die

Erhöhung der Löhne machten die Verteuerung zur
Notwendigkeit� Unsere Genossen bekämpften diesen
Staildpmift . Die Wasserlieferung sei ein Gebot der

öffentlichen Gesundheitspflege . Da scheide der Ge -

sichtspunkt der Rentabilität der Wasserwerke aus .
Und wenn auch der erhöhte Wasserpreis zunächst
vom Hauswirt gefaßt werde , so rege er doch in
einer Zeit wie der jetzigen , mit ihrer Tendenz der

aussteigenden Mieten , zu einer größereil Mietsstei -
gerung an , und dazu könne die Unabhängige sozial -
demokratische Fraktion im Interesse der breiten

Massen der minderbemittelten Bevölkerimg die Hand
nicht bieten .

Und als es gar Ende März zur Abstimmung
über den Gesamtetat kam , stimmte die Fraktton
der Abhängigen für denselben , obwohl sie eül Jahr
vorher gegen den Etat stimmte , weil er die die

große Blasse belasteilde Erhöhung des Gaspreises
enthielt . Dabei war die diesrirnlige Gaspreiser¬
höhung noch höher als die vorjährige .

Das ist keine zielklare Politik von Sozialdenw -
traten .

M. T . K. in SttdLrn .
im re -

folgende
Unter dieser Ueberschrist fanden wir kürzlich

gierungsfozialiitischen „Lübecker Volksboten ' s
durchaus zutreffende Ausführungen :

„ Wenn man in den letzten Nummern des Simpli -

zi f f i m u s die Bilder über die Zustände in Rußland
und die russische Revolution mit den Schauermeldungen
des Wolsibureaus über die Grausamkeiten der Roten

Garde vergleicht , könnte man leicht versucht sein , zu
glauben , das ernstmals unbestritten gute deutsche Satir -

organ sei heute nur noch eine Vildausgabe des Halbamt -
lichen Depeschenbureaus . Aber das soll hier nicht behaup -
tet werden . Ich will nur als Deutscher bekennen : Ick
schäme mich für mein Land vor dem Ausland , daß sich
« nter dem Volke der Dichter und Denker Künstler frn -

den, die eine Bewegung von der Tragik und Größe der

Selbstbefreiung des russischen Voltes derart zum Gegen -
stand unanständiger Verhöhnung machen , wie es seit
einiger Zeit im Simplizissimus geschieht .

Es gab einmal eine Zeit — es dünkt heute lange
her — da vermochten die Zeichner des erwähnten Witz -
blattes sich immerhin mit Geschmack und Er -

fasiungsgabe an großen Gegenständen zu reiben , und man

war zu dem Glauben geneigt , daß die sprichwörtliche
Weltfremdheit der meisten Künstler in politischen Diu -

gen durchaus nicht Normalsall zu sein brauche . Unter -

dessen ist — vielleicht gehört Res zum Krieg als gei -
stige Wirkung ! — schwarz weiß geworden . Die beißende

Satire , die die Mannen des Simplizisiimus früher an

mancherlei Erscheinungen und politischen Tendenzen bis

' ur Verfolgung hinter die schwedischen Gardinen übten .
st wie nie gewesen . Und nun haben sie ihre Kunst in

patriotische Dienste gestellt , was etwas anderes ist . als

wenn man es mit der Muskelkraft tut . Aber die Kunst !

Darüber , ob man die Kunst in den Dienst des Patriotis -
mus stellen kann , wird nach den Erzeugnisien dieses Krie -

lies ein Urteil zu fällen sein , und es wird nicht zugun -
sten der deutschen Kunst ausfallen .

Die Kunst dient unmittelbar nur fich selber , sie
wirkt nur durch sich : ihre Macht liegt im Unbeschränkten .
Vor allem aber die Satire , die freieste der Künste , braucht
die Freiheit und Unbeschränktheit des Denkens in voll -
stem Maße . Die Unbeschränktbeit der Idee und des

Eedankens scheint aber innerbalo des Simplizisiimus , so-
« « it dt « Zeichner in Betracht kommen , von einer starken
nationalen Beschränktheit abgelöst worden zu sein . Sonst
» Lre e « nicht zu verstehen , daß die fraglichen Satiriker
ein Gef - hehniz . wie die rusiische Revolution , verunglimp .
ftn können . Dieses Geschehnis , desiea Grausamkeit gegen
die bestialischen Blutorgien des Weltkrieges eine Baga -
Mit ist und das letzten Endes doch « t n Ziel erreicht hat ,

MB w « BeUitfcct Uf fc * MM ( « atn bau .
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nämlich die Befreiung eines bis aufs Blut gepeitschten
Bolkes aus Niedrigkeit und Schmach .

Einstmals gab es eine Zeit , da das freiheitliche
deutsche Bürgertum und desien kritisch - intellektuellster
Dolmetsch auf dem Gebiete der Satire , eben der Simpli -
zisiimus , für die Freiheit des bedrückten russischen Volkes

gegen den Zarismus Partei ergriff . Seitdem aber das

russiche Volk frei ist, seine Freiheit nach eigener Idee
und nicht nach deutsch - bürgerlichem Muster ausgestalten
will , hat sich manches geändert , was allerdings ein

Kapitel für sich bilden kann . — Die Maßstäbe sind plötz -
lich andere geworden ; es scheint fast , als ob Menschen
an großen Aufgaben wachsen , an kleinlichen aber leicht
das Rückgrat brechen . So ist es auch mit dem Simpli -
zisiimus : Einmal hatte er eine große Aufgabe , an der

seine Kraft wuchs . Als der Krieg kam und mit ihm
die natürliche Beengung des sreiwaltenden Gedankens ,
hätte er erklären sollen : Aus Wiedersehen , wenn meines

Reiches Herrschaft wieder gilt . Dann hätte man Ach -

tung vor ihm haben können . So aber kann man nur

bedauern , daß ein einst so rühmliches Beginnen ein so un -

rühmliches Ende fand . "
Was hier mit vollem Recht von den Bildern des

„ Simplizisiimus " gesagt wird , trifft auch auf den text -
lichen Teil zu . Auch hier überwiegt die nationalistische
Beschränktheit in Vers und Prosa . Ist doch auch ein

Ludwig Thoma , der Dichter der „ Moral " und so vieler

gepfefferter und ins Schwarze treffender „ Grobheiten "
ein verbissener Alldeutscher geworden und bedenkt alle ,
die nicht mit ihm des gleichen Schwertwillens sind , mit

seiner Grobheit , die nichts Befreiendes mehr an sich hat .

Ueberhaupt liefern die Witzblätter das traurigste

Kapitel in der Zeitungsgeschichte des Weltkrieges . Sie

sind — hüben wie drüben — ein Nährboden für Völker -

haß , Kriegsrausch und gefährliche Illusionen . Sie haben
die einseitig - offiziöse Kriegsbetrachtung , wie sie das W.
T. B. tagtäglich vermitteln muß , in Wort und Bild
der großen politisch urteilslosen Masse , die zu ihnen
greift , erst recht sinnfällig eingetrichtert und ein natio -
nales Pharisäertum gezüchtet , das den Wiederaufbau
einer umfassenden Menschheitskultur ungeheuer erschwe -
ren wird .

Die Verkrllppelung der satirischen Kunst , wie sie hier
am „ Simplizisiimus gegeißelt wird , ist auch bei der

Münchener „ Jugend " zu beobachten , die allerdings

schon vor dem Kriege in nationalliberalen und alldeut -

schen Farben schillerte . Ebenso borniert und innerlich
unwahr ist die Satire , wie fie in dem Witzblatte , das

auf den geistigen Habitus der Berliner Bourgeoisie

zugeschnitten ist , den „ Lustigen Blättern , mit

Stift und Feder zur Welt gebracht wird . Hier ist die

am „ Simplizisiimus " gegeißelte Verunglimpfung der

russischen Revolution noch um einige Grade plumper .
Ar » fttnerzett dt « LebensmitteldUtatur Batockt » »e -

schassen wurde , da suchten die Satiriker der „ Lustigen
Blätter " dem gutgläubigen Michel zu suggerieren , daß
jetzt für ihn ein Schlemmerleben beginnen werde , bis
er nur zu schnell um eine Illusion ärmer wurde . Sieben
dieser hohlen Satire bringt das Blatt auch noch das
patriotisch - sentimentale Versgeklingel seines Hausdichters
Rudolf Presber , der beim Kronprinzen eine sehr gute
Nummer haben soll ; von Freiheit und Unbeschränktheit
der satirischen Kunst kann da freilich keine Rede sein .

Früher galt der „ Kladderadatsch " als das beste
und geistvollste Witzblatt des Liberalismus . Wer ihn
in dieser Kriegszeit ausschlägt und seine Vergangenheit
nicht kennt , kann ihn für eine illustrierte und humori -
stische Beilage des Reventlowblattes halten . Nummer
für Nummer wird hier die klobigste England - und
Wilsonfresserei veranstaltet , die grausige Weltkatastrophe
nur durch die Brille des wildgewordenen alldeutschen
Oberlehrers und politisch analphabetischen Philisters be -
trachtet .

Der Regierungssozialismus aber hätte nötig , in

punkto Satire vor seiner eigenen Tür zu kehren . Denn
was davon in seinem Witzblatt , dem „ Wahren Ja -
kob " verzapft wird , ist in künstlerischer und geistiger
Hinsicht noch blöder als der Witz der bürgerlichen Blät -
ter . Schon vor dem Kriege war der „ Wahre Jakob " das

Schmerzenskind der sozialdem . Partei , während des Krieges
ist er unter seinem sozialpatriotischen Redakteur zu
einer Art Bilderfibel des W. T. B. geworden . Die

satirische Behandlung der Gegner bewegt sich auf dem
Niveau engstirniger Bierbank - Kannegießerei , der auch
die Plattheiten entsprechen , mit denen hier und da

Kriegsgewinnler , Bourgeoisprotzen usw . bedacht werden .
Keine Spur sozialistischen Verständnisses wohnt dieser
Satire inne , die der dem Regierungssozialismus innc -

wohnenden Tendenz zu nationaler Massenverblödung
Vorschub leistet und wohl auch leisten soll .

Verwahrlost sind freilich nicht nur die Witzblätter ,
sondern auch die anderen illustrierten Zeitungen . Konnte

man doch sogar in der „ Reuen W e l t " in einem Ar -

tikel über französische Baudenkmäler den Satz lesen :

„ Der Stolz von Jahrhunderten zerbrach in wenigen

Tagen . Die städtischen Wahrzeichen , die standhast Wind

und Wetter von Jahrhunderten getrotzt , vermochten dem

Eranatensturm nicht zu widerstehen . Wie unsere Heeres -

berichte verkünden , sind es die Gegner gewesen , die diese

Zerstörungen verursachten . " Womit auch dieses sozial -

demokratische Organ der geschichtlichen Gerechtigkeit Ge -

nüge getan 0�. � Zenker und Dichter " beherrscht der

Geist des W. T. B. die Kunst , die öffentliche Meinung ,

die Politik , die Weltanschauung . Die Annexion des

Geisteslebens durch das Offiziösentum ist eine der ge -

sährlichsten Annexionen : gegen sie gilt es mit allen Mit .

teta und aas altes Gebietes anzukämpfeil .



So zeigt sich, wenn wir im einzelnen auf die

Äemeindetätigkcit eingehen , wie verfehlt diese Kow

zessionspolitik der Abhängigen im Nathause ist .
Wer da will , daß mit Klarheit und Entschiede !

heit die Interessen der proletarischen Bevölkerun

im Nathause zur Geltung gebracht werden , nur

bei Wahlen für die Anhänger der

Anabhängigen sozialdemokratischen Parte
wirken .

« . »

Der IS . Kommunal - Wahlbezirk
umsaht folgende Stadtbezirke und Ströhen :

Erster Teil : Stadtbezirke 16t . 171 , 173 : An

dreasstrahe 14 —28 , 61 —67 , Gruner Weg 82 —58 , 61 —88 ,
Koopenstrahe 13 —34 , 54 —80 , Langestrahe 28 —35 , 74 —81 ,
Mimcheberget Strahe 18, Rüdersdorfer Strahe 2 —33 .

Wahllokal : . Lilsebein Restaurant " , Koppenstrahe 68 .

Zweiter Teil : Stadtbezirke 165 , 166 : Andreas -

strahe 1 —13 , 69 —79 , Breslauer Strahe 1 —16 , 18 —33 ,
Brommystrahe von Mühlenstrahe bis Spree , Fruchtstrahl
1 —8 , 83 —86 , Holzmarktstrage 25 bis 42 , Koppenstrah >
1 —3 a, 96 — 101 , Krautftrahe 30 . Langestrahe 28 , Mühlen
strahe 2 —80 , Rummelsburger Platz , An der Schillings >
brücke , Am Schlefischen Bahnhof , Stadtbahnbogen 1 —27 ,
Stralauer Platz 1 —24 , 29 —35 .

Wahllokal : „ Zum Cafino " . Fruchtstrahe 2 a.

Dritter Teil : Stadtbezirke 168 , 169 , 170 : Bres -
lauer Strahe 17, Friedrichsfelder Strahe 2 —43 , Frucht -
strahe 9 —10 , 70 —82 , Koppenstrahe 4 —12 , 81 —95 , Lange
Strahe 36 —73 , Madaistrah «, Müncheberaer Strahe 1 —17 ,
19 —34 , Schlestlcher Bahnhof Empfangsgebäude und Bahn
anlagen bis Warschauer Strahe .

Wahllokal : „ Bürgerliches Bierhaus " , Müncheberger
Strahe 17 .

Vierter Teil : Stadtbezirke 172 , 174 , 175a

Friedrichsfelderstr . 1. Fruchtstr . 20 —38 , 51 —69 . Grüner

Weg 59 —60 , Königsbergerstr . 1 —14 , 25 —39 , Küstriner
Platz 1 —10 . Memelerltr . 88 —65 , Ostbahnhof Empfangs
aebäude und Bahnanlagen bis Warschauerstr . , Am Ost
bahnhof , Rüdergdorferstr . 1, 34 —51 .

Wahllokal : „ Restaurant Bürgerhos " , Küstriner
Platz 10 .

Kandidat der Unabhängigen sozialdemokratischen
Partei ist der

Kaufmann Max Bartheu .
Die Wahl findet am kommenden Sonntag , den

28. April , von 10 Uhr vormittags bis S Uhr nach
mittags statt .

Keiner fehlet

Kwdiverordueien - Ersasiwah !
i « Kichtenberg .

Am kommenden Sonntag , den 29 . April , findet
, ' ür den verstorbenen Genossen I a ffke eine Cr

atzwahl zur Stadtverordnetenversammlung statt .
Zur unsere Parteigenosien bietet sich erneut Gelegeu
sjeit, für die Wahl eines Kandidaten der Unab -

gängigen sozialdemokratischen Partei zu wirken

Mit aller Entschiedenheit und allem Eifer muß für
diese Wahl gewirkt werden . Den Wählern muß
klar gemacht werden , daß im Allgemeininteresie wie

im eigenen Interesse die Beteiligung an der Wahl
notwendig ist. Aull ) im Lichtenberger Nathause
müssen die Interessen der proletarischen Bevölkerung
mit Zielklwcheit zum Ausdruck gebracht werden .

Lässigkeit der Wähler ist da vom Uebel und wirkt

nur schädlich .
Arbeiter ! Parteigenossen ! Benutzt die kurze ,

uns vom Wahllage trennende Zeit für die Wahl der

Kandidaten der Unabhängigen sozialdemokratischen
Partei . Unser Kandidat ist der

Buchdrucker Franz Stfonuiug
Oderstraße 4, Lichtenberg .

DaS Wahllokal befindet sich bei Seimert , Jung
straße 32 . Die Wahl findet in der Zeit von 12 — 0

Uhr statt . Die Genossen wollen für rege Wahl -
beteillgung Sorge tragen .

• . •

Alt - Boxhagen 22 —26 , Blumenthalstrahe 1 —42 , Vor¬
hagener Ehaunee 1 —12 und 24 —29 . Finowstrahe 1 —40 ,
Frankfurter Allee 59 —81 , Friedrich - Karl - Strahe 1 —34 ,
ivadriel - Max- Etrahe 6 —9 , Eärtnerstr . 11 —24 , Glatzer
Strahe 1 —4 , Grünberger Strahe 1 —11 und 20 —24 ,
Holte Istrahe 19 —22 , Iungstr . 1 —14 , Crossener Strohe
7 —10 , Mainzer Strohe 15 —27 , Oderstrahe 8 —21 , Scume -

strahe 17 —20 . Scharnweberstrahe 15 —52 , Weichselstrahe
1 —21 , Weserstrahe 18 —25 und 32 —88 , Wismarplatz 5 —0 .

Das Wahllokal ist Restaurant Seimert ,
Iungstr . 32 . Gewählt wird in der Zeit von nachmit -
tags Ii — 6 Uhr . Diejenigen Genossen , die fich an der
Wahlarbeit beteiligen wollen , treffen sich am Wahltage
im Lokal von Emil Henkel , Iungstr . , Ecke Schorn -
weberstrahe .

Im ? Frage der Landeavenetdigung .
Bon St. K a u t S k h.

1. Der Begriff der Landesverteidignng .
Die Bedingungen , die der Friede von Brest -

Litowst dem rufstichen Volke auferlegt , werden von
den Abhängigen triumphierend als glänzende Recht -
sertiguag ihrer Bejahung der Landesverteidigung ge -
deutet . Wie Ruhland wäre es Deutschland ergangen ,
wenn die Sozialdemokratie die Kriegskredite ablehnte ,

Man habe aber nur die Wahl , die Landesverteidigung
entweder prinzipiell anzuerlennen oder prinzipiell ab -
zulchnen . Wenn die Unabaängigcn weder das eine
noch das andere täten , so sei da » ein Beweis von
Feigheit , Unehrlichkeit oder völliger Haltlosigkeit in
einer Frage , die geradezu die Lebenssrage für Partei
und Volk geworden ist .

Auch bei der Niederbarntmer Wahl spielte das
Prinzip der Landesverteidigung eine große Rolle
das einzige Prinzip , das die Abhängigen noch an »
erkennen .

In Wirklichkeit haben wir es keineswegs abgr
lehnt , uns über die Frage der Landesverteidigung zu
änhern . Es ist wiederholt und aussühilich gefcheyen
aber allerdings in einer Weise , die den Abhängigen
nicht sehr bequem war , daher schwiegen sie unsere
Antwotten tot .

Mir liegen naturgemäß meine eigenen Aeuchetimgen
am nächsten zur Hand . In der früheren Neuen Zeil
habe ich mich zweimal über die Frage geäußert , ein -
mal im Dezember 1916 in einer Abhandlung unter
dem Titel Sozialdemokratische Anschauwiaen über den

Krieg ll . Die Landesverteidigung , XXXV , I , Seite
297 ff . ) und dann im Mai 1917 in einem Artikel
über die Landesverteidigung ( XXXV , I , S . 121 ff )
Beidemale kam ich zu dem Ergebnis , daß die ganze
Fragestellung : Bist du prinzipiell für oder gagen die

andesverteidigung ? verkehrt ist und zu unhallbaren
Konsequenzen führt , wie immer man sie beantworten

mag .
Die Frage hat ungefähr ebensoviel Sinn , als

wenn man ganz allgemein untersuchen wollte , ob man

für oder gegen eine Einkommensteuer sei . Man kann
sicher prinzipiell manche Steuerarten unter allen Uur

ständen ablehnen , andere für zulässig erklären . Man

darf aber doch daraus nicht schließen , daß man unter
allen Umständen die zulässigen Steuern zu bewilligen
habe , ohne Rücksicht auf den Zweck , dem sie dienen .
die Regierung , die sie stützen . Kurz , die Frage nach
der Anerkennung einer Einkommensteuer bekommt erst
einen Sinn , wenn man sie im Zmainmenhange mit
einer bestimmten politischen Situation umersucht .
Außerhalb dieses Zusammenhanges kam , man sie
weder bejahen noch verneinen , ist sie einfach sinnlos

Dasselbe , was für die Frage der Sinkommensieue :
gilt , verlangen wir auch für die der Landesverteldi -

gung . Wir lehnen es nicht ab , sie zu beantworten .
aber wir lehnen es ab . sie außerhalb eines bestimmten
politischen Zusammenhanges zu betrachten , der ihr

erst einen Sinn gibt . Wer sich durch die Abbänaigen
verleiten läßt , trotzdem die Frage isolie «, aus ihrem

Zusammenhange gerissen , zu beantworten , der gerät

auf jeden Fall in eine Sackgasse , mag seine Antwort
verneinend lauten oder bejahend .

Die Untersuchung im politischen Zusammenhang
ist für die Frage der Landrsverleidigung noch uner

läßlicher als für die der Einkommensteuer , denn bei

dieser haben wir es mit einem bestimmten Begriff zu

tun . an dem sich nichts deuteln läßt . Unter dem

Wort „ Landesverteidigung " dagegen werben die vei -

chiedensten Begriffe verstanden , deren Durcheinander '

Wersen eines der Hauptktinststücke ist , durch die die

Abhängigen ihre agitatorischen Wirkungen erzielen .

Zunächst bedeutet die Landesverteidigung eine rein

militärisch « Aktion , die in einer gewissen Kriegslage
notwendig werden kann ; nämlich dann , Wenn die

eigene Armee nicht stark genug ist , den Krieg in

Zeindesland zu tragen . Ob diese Aktion lm Laufe
»es Krieges notwendig erscheint , hängt von den Am

chauungen der militärischen Führung , ob sie unver

meidlich wird , von dem Lauf der Knegsereignisse ab

Faßt man die Frage der Landesverteidigung in

diesem Sinne , dann Ist sie bar jedes politischen Mo -

ments , dann wird es sinnlos , zu fragen , ob ihre
Bejahung oder Verneinung mit bestimmten politischen
Prinzipien zusammenhängt oder nicht . Gerade wegen
ihres unpolitischen Charakters aber erscheint sie als
ein « Frage , die außerhalb des Bereichs der Partei -
kämpfe steht , alle Klaffen in gleicher Weise angeht , den
Burgfrieden erheischt .

Doch unvennerkt wird der Begriff der LandeSver -
teidigung mit andern in Verbindung gebracht , die
einen politischen Cbarakter . tragen .

Die Notwendigkeit der Landesverteidung ist im

Kriege nur unter bestimmten Umständm gegeben . Die
Möglichkeit , daß sie eines schönen Tages notwendig
wird , besteht aber immer , solange es Krieg gibt und
man den Gegner nicht in einer Weise niedergeworfen
hat , daß er unfähig ist , weiterzukämpsen .

So entsteht aus der Anerkennung oer LandeSver -

teidigung die Anerkennung der Notwendigkeit , den
Feind völlig kampfunfähig zu machen . In diesem
„ ufammenhana erscheint auch das noch als «ine ganz
unpolitisch « Forderung , die alle Klaffen in gleicher
Weise angeht .

Und doch setzt hier die Politik gewaltig ein .
Nicht die Landesverteidigung , wohl aber der

Krieg ist eine politische Aktion . Er ist ein Produkt
bestimmter politischer Ziele und Absichten . Ohne diese
wäre er nicht ausgebrochen . Er wird geführt , um
je durchzusetzen . Diesem Zweck soll der Steg dienen

und nicht bloß der Landesverteidigmlg . Um den
Feind vom Lande fernzuhalten , dazu kann es oft ge -
nügen , daß man aus die eigenen politischen Ziele ver -
zichtet . die man im Kriege durchsetzen wlll . und daß
man dadurch den Frieden erhält oder herbeiführt .

Die Frage der Stellung zum Kriege ist also
keineswegs gleichbedeutend mit der Laiwesverteidi -
gung . Sie hängt ab von der Stellung , die man zur
Politik der eigenen Regierung wie der gegnerischen
Uegieruna oder Regierungen einnimmt . Billige ich
die Politik der eigenen Regierung und macht sie
den Krieg unvermeidlich , dann muß ich mich mit aller
« rast Himer die Regierung stellen , nicht nur zu

wecken der Landesverteidigung , sondern auch des
Sieges . Mißbilligte ich die Regierungspolitik schon
im Frieden , so ist doch sürwadr kein Grund , die
Opposition deshalb einzustellen , weil diese mir ver -
verblich schemende Politik zu anderen Schäden auch

noch einen Krieg geselll hat . Im Gegenteil muß man
nun erst recht trachten , an Steile der bekämpften Sie «

gnrung eine andere zu setzen , die eine besiere Politik
treibt , und in dieser Weise die Interessen des Landes

zu verlewigen .
Indem man an Stelle des Wortes „ Krieg " daS

Wort „ Landesverteidigung " setzt , an Stelle der Zu -
slimmung zum Krieg die Anerkennung der Landest . « -

teidigung , nimmi man den Erorierungen über den

Krieg allen politischen Inhalt , jede Bezugnahme aus
die Politik der Regierung . Der Krieg erzcheint dabei
als etwas Unabwendbares , von jeder Polnil Unab¬

hängiges , etwa wie «ine Sturmsiut , der gegenüber
nur eins nottut : die Deiche zu verstarken , das bedrohte

Hab und Gut und das Leben von Weib und Kind

zu schützen . Man enveckt damit wieder die alte

Denkweise , die Kriege ebenso wie Seuchen als
Schickungen Gottes hinnahm , der ihr Kommen mit
Kometen anzeigte .

Und die Regierung , die den Krieg führt und

seine Ziele bestimmt , gilt da als etwas außethalb und
über alle Politik Stebendes , daS zu verändein im »

möglich ist . Namentlich in den « Ytcn Knegsjahren
war diese Denkweise allgemein .

( Fortsetzung folgt . )

Uo » der Unabhängige » Arbeiterpartei
Englauds .

Die Nachricht , die vor kurzem durch die deutsche

Presse ging , daß die Unabhängige Arbeiterpartei Eng -
lands sich für einen Regierungswechsel ausgesprochen
habe , der Loro Lausdowne ans Ruder bringen jclle ,
mag auf manchen Seiten Ueberraschung hervorgerujen
haben . In ihrer Kürze war sie zweifellos danach

angetan , Bestemden zu erwecken . Wir erfahren nun -

mehr dazu nach falgendeS :

Genasse Philipp S n o w d e n hat in seiner Prä -
sidentenansprache auf dem JahreÄangreß der I L. P .

< Independent Labour Parttz ». der am 1. Apr l Patt -
fand , diesen Gedanken entwickelt und begründet . Er

ging von den surchtdaren Kampf « , an der sranzö -
sischen Front aus und erklärte , daß gerade angesichts
des Entsetzlichen , das sich dort abspiele , ein Ausweg .
der ' zum Frieden führe , gesunden werden müsse . Da -
mit leiste man dem Land « den besten Dienst . Die
Unabhängige Arbeiterpartei hat es sich zum Grund »

satz gemacht , zunächst die Politik der eigenen Regia .
nmg zu prüfen und zu kritisieren , ehe sie sich gegen
die feindlichen Regierungen wendet , und so veru »
teilte Snowden auch diesmal heftig die Erschzverung
des Friedens durch die Nichtveröffentlichung der

Entente - Forderungen Dem Kampf werde , wenn der

Höhepunkt überschritten sei . aufs neue ein miiitärischer
„ toter Punkt " folgen . Diese Situation müsse für
intensive Friedensarbeit benutzt werden . Sie könne
aber nur durch solch « Regierungen günstig ausgenutzt
werden , die den Wunsch der Völker nach einem demo -
kratj - fchen Frieden ohne territoriale Vergrößerungen
anerkennen . Ein Regierungswechsel ist für Snowden
kein unüberwindliches Hindernis , und er begründet
diese Auffassung damit , daß selbst Bonar Law in
einem kritischen Monicnt davon gesprochen habe , daß
die Regierung eventuell nicht zögern werde , daö Amt
niederziiltgen .

Eine Labour - Party - Regierung hält Snowden we -
der für möglich noch für wünschenswert angesichts d » r
Tatsache , daß die Partei dadurch in zu enge V- rbin »
dnng mit den Sünden des gegenwärtigen Regimes
gerate . Das Land brauche eine Politik , d' e , wie
Lord Lansdowne vorschlug , versuche , jeden Weg zum
Frieden zu erproben . Er , Snowden , sei bereit , lede
Regierung zu unterstützen , die eigens zu diesem
Zwecke eingesetzt werde . Die hohe Rot »
wendigkeit . Frieden zu machen , stehe über allen per -
sönlichen oder Parteitnteressen .

„ Daily News " melden , daß die Rede mit großem
Betfall aufgenommen und daß Snowden wieder zum
Vorsitzenden der Unabhängigen Arbeiterpartei gewühlt
worden sei . Ob eine Resolutton im Sinne der Redo
angenommen wurde , oder ob eine Debatte über di «
Anregung Snowdens , unter gewissen Bedingungen
eine Negierung LanSdowneS zu unterstützen , folgt «,
geht nicht auS dem Bericht hervor .

Die I . L. P . bat — wie anzunehmen ist , in -
folge ihrer Friedenspropaganda — im letzten Jahre
gute Fortschritte gemacht Ihre Mitgltederzahl ist
jetzt um 90 Prozent höber als im März des letzten
Jahres , und auch damals hatte sich bereits ein kräf .
tiger Aufschwung geltend gemacht . ES scheint also
dock , daß die Friedensarbeit der englischen Genossen
fruchtbaren Boden im Volke findet , und daß die »
tcnigcn unrecht haben , die behaupten , daß der Frie -
denswille in England nur ganz kleine Kreis «
beherrsche .

Ueu , Arbeiterparteien in Danemark .
An dem Wahllampf zum dänischen FoSething

scheinen sich drei sozialistische Arbeiterparteien betci -
ligen zu wollen . Wie überall , sind auch die Gegen -
sätze zwischen den verschiedenen Richlingen in der
Sozialdemokratie immer schärfe ? geworben . Während
in Norwegen die radikale Linke oas Feld behauptet
und die Leitung der Partei übernommen hat , sind
in Dänemark vor kurzem eine Anzahl Parteigenossen
aus der alten Partei ausgeschieden , und jetzt wird
gemeldet , daß noch eine weiirre Gruppe sich konni -
tutert hat und sich an den Wahlen beteiligen will .
Die zuerst abgespaltene Gruvpe nennt sich „ Die u n .
abhängige Sozialdemokratie ' , sie hat
ich ein eigenes Organ geschassen „ D a a e n S E k k o '
« Echo des Tages ) , dessen Redakteur R i c o l a i s e n
ist . Das Manifest , mit dem sich die neue Partei an
die Oessentlichkeit wendet , enthikt fcharfe Angrisse auf
die alte Partei . ES ist unterschrieben von 14 Ge »
nassen und erklärt , ebenso wie die Sozialdemokratie
in Schweden und bi * Unatiüäqgige Sozialdemokrat » «



in Deutschland dem Militarismus unversöhnlichen
Krieq . Tie Partei lthnt es ab , für neue Milttär »
fordmmgcn - u stimmen . Tie stützt sich aus die
. �immerwaidtr Bewegung . Eilt endgültiges Pro -
graniui soll jedoch erst auf dem nächsten Kongreh be -
schlössen werden .

Die zweite Gruppe heißt : „ S o z i a li st i s ch e
Arbeiterpartei " . Bon ihr erfahren wir biS
jetzt nur , daß sie eine selbständige Liste . List « Ar . 8,
zu den Folkethingswahlen in Kopenhagen ausgestellt
bat , auf der zwei Frauen , «ine Lehrerin und «ine

Tabatarbeiteri » , sowie sechs Arbei . er verzeichnet sind .

( Berlin zensiert . )

Der Sieg der Zimmerwaider Kichtuug
in VerWegesd .

In den Ostertagen hat ein Landeskongreß der

norwegischen Sozialdemokratie stattgesunden , auf dem
der in allen Ländern zu beobachtende Schetdungs -
Prozeß zwischen resomistisch - sozialpatriotischem und
internationalem Sozialismus für Norwegen zugunuen
der Ztmmerwalder liiichtung einen Avschluß erreicht -
Der rechte , sich auf die ländlichen Gegenden stutzende
Flügel der norwegischen Sozialdemokratie wurde von
dem linken Flügel , hinter dem die Arbeiterschaft der

Industrie - und Handelsstädte steht , in wichtigen Fra
gen niedergestimmt . Man kann damit rechnen , daß
die unterlegenen reformistischen Elemente zur Grün -

düng einer neuen Partei schreiten werden .

Di « schon lang « vorhandene Gärung in der Partei
suchte am ersten VerhandlungStage der Parteioor -
sitzende Knudfcn dadurch zu beschwichtigen , daß er

nachzuweisen suchte , auch der linke Partetflügel würde
seine ander » KnmpseSweiie zu wählen und keine größeren
Erfolge zu erringen vermocht haben als die rechts -
stehende Parteileitung . Zum Beweis für die Richtig
keit der eingeschlagenen Bairn wieS er wieder auf das An -

wachfen der Mitgliederzahl hin . Die Opposition war

jedoch nicht geneigt , sich in ihrenFor -
derungcn durch dies « Besch wichti -
g u - l g S r e d e beirren zu lassen . Sie rügt «
durch den Genossen Egede Kissen , daß nur die

Brautingsche Richtung der schwedischen Sozlaldemo .
kraiie zum Norwegischen Parteitag eingeladen und

deshalb auch nur diese zwei Personen — den lei¬

tenden Redakteur de » Stockholmer . Sozialdemokraten '
P . Albin Hansson und den Parteisekretär Gustav
Möller — vertreten sei , nicht aber der linke Flügel
ES müsse deshalb sofort auch die linkssozialdemokra -
tische Partei Schwedens nach Kristiania eingeladen
werden . Nissen griff die Brairtinnsche Richtung und

ihre Vertretung im sch >vedis «d- n Ministerium , beson -
der ? den sozialistischen Marineminister Palensii - rna ,
wegen ihrer Haltung zur Entente und der russischen
Revolution scharf an und rügte , daß auch die sozia -
listtschen Minister Schwedens dafür gestimmt hätten .
der russischen Revolutionärin Frau Krllontat den

Baß für »ine Reise über Schweden zu verweigern .

Der Antrag ries eine längere Debatte hervor , in

der neben dem als Gast anwesenden Ehesredatteur
des Stockholmer . Sozialdemokraten ' auch Ole Lian ,
der Vorsitzende der norwegischen gewerkschaftlichen

Fachorgantsationen , und andere Führer des rechten
Flügels die Brantingiche Parteirtchmng energisch ver -

tetdigtcn : doch hatte dieser Widerspruch nur den Er -

folg . daß nun von der Opposition auch noch der An -

trag gestellt wurde , die Sekr « tärin der internationalen

Zimmcrwaldcr Kommission Frau B a l a b a n o f f
und den offiziellen Vertreter der bolschewistischen Re¬

gierung in Siockholm telegraphisch zur Teilnahme am
Kongreß einzuladen .

Das Ende der Debatte war , daß formell mit 1S0

gegen 117 Stimmen bcMossen wurde , nicht nur den

oppositionellen linken Fuiaet der schwedischen Sozial -
demokratic . sondern auch Frau Balabanoff und Wo -

rowskh einzuladen .

Auch der vom Zentralvorstand gestellte Antrag
den Mitaliedern des LandeSvorstandeS Rede - und
Stimmrecht in allen Fragen außer in den st « selbst
betreffenden einzuräumen , wurde nach lebhafter DiS -
tusston abgelehnt .

Noch schlimmer für die bisherige Parteileitung ge -
stakteten sich am zweit - n VerhandlungStage die Ab -

sttmmungen über verschiedene von der ParteivorstanvS .
Mehrheit gestellte Amräge und Resolutionen . So hatte
sie zum Netspiel eine Resolution zur Datttksrage ein .

gebracht , in der es hieß :

. Die sozialistisch « Gesellschaftsordnung baut sich
auf der VolkSmehrhcit aus . Die Sozialdemokratie
vermag deswegen keine Gewal ' diktatnr weder der
oberen Schickten noch der «rbeiierklasse anzu -
erkennen . Der Parteitag ist der Auffassung , daß er
« tnem Generalstteit oder einer revolutionären Massccl -
aktton zur Förderung der die Teuerung betteffenden

Fordeningcn oder als Mittel in einem M' litörstretk

zur Abschaffung des Mtlitärwesens nicht zustimmen
kann . '

Diese Resolution wurde abgelehnt und dafür sol -

Sende
Resolution Tranmael und Äcnoss - n mit einer

ffehrheit von 30 Stimmen angenommen :

. Die Sozialdemolratie kann daS Recht der be -

sitzenden Klassen zur wirkschaktlächen Ausbeutung
der Arbeiterklasse auch dann nicht anerkennen , wenn

dlese Ausbeutung sich aus ein , Mehrheit in der

Volksvertretung stützt . Di « norwegisch « Arbeiter -

Sarfei
muß sich deshalb das Recht vorbehalten ,

stassenaktionen oder Revolutionen im Kampse fti ,

die wirtschastliche Befteiung der Arbeiterklasse anzu -
wenden . Die Partei kann auch als Klassenkampf -

parte ! dem Kampfe , der von anderen Arbeiterorga -

nisationcn geführt wird , nicht gleichgültig gegen -

überstehen . Der Parteitag begrüßt deshalb die Er -

kicktung von Arbeiter und Soldaten -

,äten als Acußerungen de « Betätigungsdranges
« ch der Untt » fehumngölust der ArdotferboooUerung . '

Ebenso erging « S einem Antrag der Parteivor -
standsmehrheit , der sich gegen die Organisation von
Militär st reiks sowie geaen die Verhängung
von Sperren über militärtsche Äerkstät : «« aussprach .
Angenommen wurde hingegen solgender Antrag der

Linlsgntppe :

. Der Parteitag fordert zur Vorbereitung und
Organisation eines daS ganze Land umfassenden
und durch gewerlschastiich « Aktisn gestützten Militär -
und Wehrpflichtstreikö auf . Ferner soll zum Gene -
raistreik aufgefordert werden , um Kriege und

Kriegsausbrüche zu verhindern
'

Wie diese Abstimmungen zeigen , hatte ver linke

Flüge ! die entfchiedine Mehrheit , dennoch sucvte er ,
um die Partei zu sprengen , bei der Vorstandswahl
der Nechtsfoziale - mokratie gewisse Zugeständnisse zu
machen . Er verlangte allerdings iür feinen Sandt -
dafeu den Posten des ersten Vorsitzenden , war aber
bereit , den zweiten Vorsitzendenposten einem . Ge -
mäßigten " — in Aussicht genommen dafür war der
Geioerfschaftsvorsitzende Ole Lian — zu überlassen .
Die Führer der Rechten lehnten aber jede derartige
Verteilung der Posten mit der Begründung aö , vaß

sie keine Verantworiung für den neuen PnrteikurS
üdemehmen könnten . E » wurden schließlich alle her -
vorragenden VertratienSstellunaen mit Angevörigen
des linken Flügels besetzt . Zum er ' ien Vorsitzenden
des Landesvorstandes wurde Redakteur K. Grepp .
zum zweiten Vorsitzenden Advokat E. Itang , zum
geschästSführenden Vorstandssekretär Redaktrur Tran -
mael , zum Leiter des . Sozialdemokraten ' Redakteur
Scheffl « gewählt .

Au « de « k»lsche »iftifch «» RKtzj ««».
In Moskau fand , wie der I . K. . der wir auch

die Verantwortung für die Richtigkeit ihrer Darstel -
lung überlassen müssen , entnehmen , unlängst ein Pro -
iestmeeting statt , um gegen Gewalttaten , tie in dem
von den Menschewiki beherrschten KaukasuSgeb , et ver¬
übt sein sollen ( es hande . t sich um Ngcaruuruhe «
und die Erschießung von Arbetfern » zu protestieren .
In diesem führte Lenin u. a . aus :

. Eine schwer « Periode steht uns bevor . Der April
und Mai werden . waS die Verpflegung v- trisst ,
schlimm « Resultate zeitigen . Früher >var e-Z schlecht ,
schlimmeres steht uns bevor . Des Zaren und Ke -
renökiS Regierungen haben die ganze VolkSioirischaft
dcS Landes zerrüttet . Der Transport ist lahmgelegt
und wir haben keine Lebensmiifel . Die Menschewiri
und die Sozialisten - Revolutionäre vom rechten Flügel
sagen zu unS : „ Zeiget doch , wie Ihr , Volschewi . i .
damit fertig werden werdet ! ' Können wir dcnn aber
plötzlich daS Paradies des SozialtSmu » bcfeeten ?
Arveit , ungeheure Arbeit ist notwendig , und wir ver -
richten sie .

Jetzt , und gerade erst jetzt , hat der Krieg seine
Krallen gezeigt . Die ganze Front flutet jetzt zurück
inS Hinterland , die Kriegsgefangenen kehren heim .
Im Lande aber herrscht ArbettSmcrngel und Hunger
Nun erst haben wir erfahren , was der imperialistische
Krieg bedeutet .

Als KerenZki Im Julimonat die Offensive «rgriff ,
sagten wir , er hätte eS getan , weil er durch die Ge -

heimvertrSg « hier ; » verpflichtet war . Nun bestehen
keine Gebeimvertäge mehr , die Menschewiki und die
Sozialisten - Revolutionäre des rechten Flügels aber
gehen am Gängelband » der . Bourgeosie und ergreisen
mit deren Geld die Offensiv « gegen uns .

Die Menschewiki weisen unsere Gegner darauf
hin . daß wir Gewalttaten verüben . Wir leugnen das
nickt . Wenn irrtümlicherweise ein Sabotagetreiber
getötet wird , wenn wir die Blätter der Kadetten ver -
bieten , rufe » uns die Menschewiki und die Sozialisten -
Nevolutionär « von rechts zu : „ Gewalttäter ! ' Aber
dieselben Menschewist und Sozialisten - Revolutionäre
von rechts haben an uns in Petersburg Gemalt ver -
übt , haben den Aufstand der angebenden Offiziere in
Moskau organisiert und ISOO Arbeiter des Kieiver
Arsenals getötet . Jetzt dagegen find sie die eifrigsten
Tolstoianer und predigen daS » Gewahrenlassen des
UebclS ' .

Gestützt auf Gewalttaten , denn wir sind nur
Gegner einer Vergewaltigung des Proletariats , nicht
aber gegen die Vergewaltigung der Bourgeosie , haben
wir die Republik der Armen geschaffen . Es genügt
aber nicht , sie zu schassen , man muß sie auch fest gen
und verankern . Man muß sie zu einer retchen , blü -
benden , inbustrieellen Republik machen . Dazu ist
aber notwendig , daß wir unsere Nachlässigkeit , unsere
Trägheit , unser » Organisationslostgkeit beseitigen und
lernen . unS der Disziplin unterzuordnen .

Um unS her enstchen Gefahren . Di ? Dcu . scheu
versammeln sich im Süden , neue Ausstände erflehen ,
die Japaner haben Truppen gelandet und finden die
Unterstützung der Engländer . Die Franzosen ziehen
nach der Murmanküste . Wir werden von einem engen
Ring umschlossen . In einigen Tagen werden wir
vielleicht genötigt sein . Japan den Krieg » u erklären .
Wir suchen mit allen Mitteln den Beginn neuen
Schreckens zu verhindern , aber möglicherweise ist
alles umsonst , und wir werden genötigt sei «, bald
wieder Krieg zu führen . '

Um dieselbe Zeit sprach T r o tz k i vor einem
anderen Auditorhnn Über die Bedeutung der sich ab -

svielenden Ereignisse . Kurz zusammengesaßi führte
er aus :

Der historische Prozeß besteht im Kampf zw scken
zwei Mächten : die eine sucht die arbeitenden Masscn

zu knechten , die andere — die arbeitenden Massen
selbst — birgt in sich die Gewähr für die Frethctt
und das Aufblühen der Menschheit . —

Welche dieser beiden Mächte wird siegen ? Schon
vor 70 Jahren haben Marx und Engels die kam -

munistische Partei gegründet und das kommunistische
Manifest herausgegeben . Damals bereits haben sie

gesagt , daß das Gespenst des Kommunismus durch

Europa wandele . Jetzt schreckt den Papst , den Zaren ,
die deutschen Polizcigeistcr und die französischen Ra -
dikalen nicht mehr der Scharten , sondern der Kom -
munismus selbst . Marx und Engels nann - . en sich Kom¬
munisten , um einen Trennungsstrich zu ziehen » wischen
sich und den Radikalen , die sich Sozialisten nennen .
Man sagt , die S ozialisten - Revolutionare und Menschd -
trili seien auch Sozialisten . Nein , sie sind Sozia - -
lisren erst in tausend Jahren d. h. sie sind überhaupt
keine Sozialisten . Wir find Kommunisten und wir
sagen zu der Arbeiierilasse : ninnn jetzt gleich die G» .
Walt an Dich , stürz « die Bedrücker , führe den G« -
zialismus ein . —

Nach einer längeren Polemik gegen die Mensche -
wiki und die Sozialiften - Nevoluiionäre schloß Trotzkt
mit dem HmweiS daß die soziale Reoolutio « im
westlichen Europa letzten Endes Rußland werde reiten
müssen .

Hierauf wurden eine Reihe Fragen bezüglich J « °
paus an Trotzki gerichtet , die dieser wie folgt de -
antwortete :

» Japan will uns natürlich das fortnehmen , w « S
es kann , wie unü Deutschtand bereits allts genom -
men hat , was es bat nehmen können , wobei es mög¬
licherweise bereits insgeheim Frieden mit Deutschland
geschlossen hat . ES ist dies nicht neu und wir tzaden
schon lange davon ge - prochen .

Diejenigen sind im Irrtum , die da glauben ,
Japan strafe uns für den Brester Frieden . Nein .
jetzt beginnt die eigentliche Austeilung der schwächsten
kriegführenden Länder . Möglicherweise » verdm Frank¬
reich und Dentschland demnächst Belgien uufe ; sich
aufteilen . Unser Schutz liegt in den Jntereffeugegen -
sähen der kämpfenden Räuber . Die Gegrumhe zwi¬
schen Japan und Amerika treten in der sibirischen
Frage zutage , und wir wissen , welche Gestalt dieser
Zusümmenftoß annehmen wird . Unsere Hauprhosf -
nung müssen wir auf vaS Proletariat in den krieg -
führenden Ländern setzen Außerdem müssen sich »ie
sibtriichen Bauern gegen die Javaner erheben . Der
Weg der Revolution ist der einzige Weg für unsere
Rettung .

Eine Anfrage wegen der Vorgänge im Kaukasus
beantwortete Trotzki dabin , daß die Menschewitt
Gegner des ErtchießenS wären , wo es sich um die
Bourgeosie haudelte , sie hätten aber nichts gegen das
Erschießen im Kaukasus einzuwenden , wo die Ar¬
beiter die Opfer waren .

Aus der Ke >v ? « « ng .
Wilhelm AolS , der Führer deS bad - schen Re -

sonrsoziaitsums , ist S8 Jahre alt in « arUruhe ge¬
storben . Sold war ehrlich genug auszusprechen . waS
andere ableugneten , aber praktisch zu betätigen ver¬
suchten . . . .

Die neue Gewaltmastnahme der Macker in der
Liudenstraße 3 gecen unsere Düffeldorfer Gencssen .
msbesondcrc der Raub deii Düsseldorfer Blattes , hat
die Herrschasten veranlaßt , eine sehr schiefe Darstel -
iung der Sachlage zu geben . Dabei müssen sie
erneut die Wahrheit beugen . Im Vorwärts befindet
sich in ihrer Verteidigung folgender Satz :

» Die . Vol ' szcitung " erscheint mm wieder als
Parteiblatt und wirs von lorem früheren Redak -
teur . Genoffen Gerlach , dem , als er schwer ver -
wundet darnirderlag , Pfeiffer in unabhängiger
Zartheit und Rücksichtnahme die Entlassung über -
sandte , redigiert . '

Wie rührend ! Man steht im Seist « den Gemüts -
menschen in der Lindenstraße «in « Trän « der Weh -
mut über die leidvvlle Waffge perle «. Die Film -
dichter werden sich die Szene nicht entgehen lassen :
« in Heldenjüngiin « , bis aus den Tod verwundet ,
erhält voll e ' nem hartherzigen Arbeitgeber dir Em -
lassung ! Für das Kino Maas ein Schlager sein ,
hier aber ists eine siinkende Lüge . Zunächst fleht
sich der gefeierte Geilach selber bewogen einem
Blatte , daS die Darstcliung des » Vorwärts ' über -
nomnien hatte , zu schreiben :

» Diese LcSart ist unrichtig . Pfeiffer hat ledig .
lich in Vcrkalg eines Bcschluffes der „ unabhängigrn '
Preßkommisron die Fortzahlung der gewährten
Krtegeuntcrsiüyung eingestellt , als sich berausstettte .
daß ich nicht gewillt war , der allen Par ei den
Rücken zu kehren . Sebr vorne bm war auch diese
Art nickt , denn sie ztvang mich , noch als Rekon -
valeSzeiüen , Stellung in einem bürgerlichen Be -
triebe anzunehmen . '

Das klingr scholl etwas anders . Mit der Film -
aeschickte von dem Schwerverwundeten , dem im Todes -
kämpfe die Entlassung überreicht wird , ist es schon
nichts medr . Aber auch » diese Lesart ist un -
richtig " . In Wirklichkeit liegen die Dinge so :
Anfang 1913 war die Redaktion der » Volkszeitung '
noch voll besetzt Für die vier Redakteure war
nuier den daytal gen Umständen zu wenig Arbeit vor -
banden , dagegen gal - z in der Erpedition wegen Ein -
ziebung des Personals Arbeit zu viel . Der Geschäfts -
itthrer Pfeiffer trat an die Redaktion heran mit dem
Wunsche , daß einer der Redakteure in die Erpedition
übertreten möge , und er schlug Gerlach vor . denn
dicscr war erstens daS jüngste Redalttonsm : glied und
erschien ilnn als ehemaliger Buchdrucker und dann
Erpedicnt auch wohl für die ibrn zugedachte Tällg - -
keit als die geeignetste Person . Gcrlach weigerte sich .
auf dm Vorschlag einzugeben . Pfeiffer brachte die
Sacke an die Preßkommission , die Gerlach in o' . ler
Güte unter Hinweis auf die Notlaoe des Geschäfts
zuredete . Gerlach blieb bei seiner Weigerung - worauf
ihm bedeutet wurde , daß er dann die Konsegifeuzeu
ziehen möge . Gerlach kimdigte darauf zum l . Juli .
Ohne Zögern irat dann Redakteur Genosse Müller
in die Erpedition ein . Im Juni ISIS wurde Ger¬

lach eingezogen . Trotzdem er gekündigt hatte , zahlt »



Am, d « Verlag , wie bei den SlngefteUten üblich , die

Hülste des Gebalts , und zwar bis zum November
1917� Tie Fortzahlung wurde eingestellt , nicht wc- -

gen der politischen Haltung Gerlachs , sondern weil

er vom Militär entlassen wurde und in der Lage

war . wie er selber zugesteht , sich seinen Lebensunter¬

auf andere Weise zu erwerben .
Also auch Gcrlach schwindelt , indem , er Unwahres

» orbringt und das Wesentliche verschweigt . Und zu
der Unwahrhaftigkeit kommt bei ihm die Unverschämt -
heit , indem er , der es verschmäht , in der Bedrängnis
dem Parreiblatt an anderer Stelle zu dienen , der

dann ohne Rechtsanspruch 2 % Jahre lang vom « er -

lag Unterstützung bezieh� sich über Mangel an - öor -

uehmheit des Geschäftsführers beklagt .

Dauzig . Eine recht deutliche Ab

fuhr holte sich der fortschrittliche Reichs - und Land -

lagsabgeorvnete für Dauzig . Herr Weinhausen , von

de : Danziger Arbeiterschaft .
Der Hirsch - Dunckersche Gewerkverein der Deutsch - n

Metallarbeiter hielt am Sonntag , den 21 . April , m

Danzig eine von zirka 2t ) l > Perjonen besuchte öffent¬

liche Versammlung ab , in der Herr Wcinhausen einen

Portrag hielt über die wirtschaftliche Lage der sar -

beiterschost während des Krieges und die Aussichten

nach dem Kriege . Cr beklagte in recht krastlgen

Tönen den Mangel an sozialpolitischem Verstäirdms ,

welches bisher den Arbeitern der Staats - und Privat -
betriebe von den Arbeitgebern entgegengebracht wor -

den sei , und zeigte das an einigen Beispielen aus

dem Arbeitsverhältnis der Kaiserlichen Werft , was

» hm oft Gelegenheit zu Beschwerden durch den Reichs -

tag an die ReichSrcgierung gegeben habe . Dann

sang er « der das hohe Lied der mit Bestimmthelk zu
erwart etldcn Nouorientierung nach dem Kriege , deren

Grtmdlage der >zum Verständigungsiriedcn ausgebaute
Wock im Reichstag bilde . Aach dem Kriege Werde

uumnehr eine ganz andere Auffassung auch gegenüber
der Siz » ialden : okratischen Partei Platz greifen . Tie

Vorurteile gegen politisch Andersdenkende scheinen be -

Stigt zu fein . Die Gleichberechtigung und Nützlich -
t der Arbeiterorganstationen werden anerkannt Wer -

den . Das hätten ihm sogar privatim Minister ver -

sprocheil . Eingedenk der großen Leistungen der Ar -

beiterschaft ini Kriege vor der Front und in der Hei -
mal wird man deren Forderungen mehr als bisher
entgegen ' ommen müssen . Voraussetzung sei aber , daß
Deutschl « id siegreich aus dem Kriege hervorgeht .

Wie wenig Herr Welnhausen selbst von diesem
Umschwung der Geister überzeugt ist , bewies er

dadurch , daß er aber ungeheure Kämpfe auf Wirt -

jchaftlichem und polirischem Gebiet nach dem Kriege
alö zu erwarten prophezeite und deshalb zum An -

jchluß au den Gewerlverein aufforderte .

In der Diskussion übertrug ein Vorarbeiter der
Aaliotuchon Werft Herrn Weinhausen eine große An -
zahl von Beschwerden und Wünschen inbezug aus die
AtbettSverbältnisse . die in traffem Gegensatz zu der
optimistischen Auffassung des doppelten Abgeordneten
vgl » Danzig standen .

Dann zerstörte aber Genosse Linde ans Königs¬
berg unter lebhaften Zustimmungsäutzerungen der Ver -
sammlung recht gründlich das Zukunftsgebäude des
Herrn Weinhausen , indem et ibm nachwies , wie
wenig Eindruck bisher alle Bemühungen und alle
Reden der Abgeordneten des sogenannten Friedens -
blocks auf die Regierung inbezug auf ihre Forderun -
gen gemacht habe . Wie diese Vereinigung mit ihren
Politischen und wirtschaftlichen Interessengegensätzen
in der heutigen kapitalistischen Wirtschaftsordnung ein
» « » « türliches Gebilde sei und nur künstlich zusammen
gehasten werde . Wenn es Herrn Weinhausen ernst
mit der Herstellung der Gleichberechligung der Ar -
vettorklasse fei . daim möge er zunächst sciuen Einfluß
auf seine Danziger Parteigenossen ausüben , daß sie
auch den sozialdemokratischen Vertretern »licht länger
den Eintritt in das Danziger Sradwarlamcnt ver¬
weigern und seine Partei ernstlich für Beseitigung
des Hausbesitzerprivllegs und Einführung des Frauen
stimmrechtö eintrete .

Eine Verdessenlng der wirtschaftlichen Lage der
Arbeiter könne nickt durch Vevsprecben wandelbarer
Mffiisier und Reden zrundsatzloser Politiker erreicht ,
sondern durch Abschaffung der kapitalistischen Wirt
schaftsordnung herveigesükrt werden . Wer emstlich die
wirtschaftliche Lage der Arbeiter verbessern will , muß
stch zur Unabhängigen Sozialdemokratischen Partei
bekennen .

Dnrch starken Beisall gab der größte Teil der
Bersammlungsbcsuchcr zu erkennen , daß sie diesen
Ausführungen bedeutend mebr Verständnis entgegen -
brachrcn , als dem Vortrag des Herrn Weinhausen , der
nur scbr kühl aufgenommen worden wak . Nach der
Rede HlS Genossen Linde verließ der größte Teil der
Besucher unaufgefordert das Lokal und verzichtete so-
wohl auf die Dislussivnsrede eines Reqierungssozia -
listen als auch aus das Schlußwort des Referenten .

GroK - Berlwer Chronik .
Die ärztliche Versorgung in Groß -

Berlin liegt sehr im Argen . Das wurde weiten
Kreisen wieder einmal zum Bewußtsein gebracht durch
ein Vorkommnis , daß sich in Schönebcrg zugetragen
hat . Dort war eS nicht möglich , trotz aller Anrufe
des Rettungswesens ärztliche Hilfe zu bekommen für
einen Mann , der m» Ersiickungsanfällen litt . Der
Mann starb noch in derselben Nacht . Es wurde fest -
aestellt , daß die Krankheit durch einen lleinen opcra -
liven Eingriff leicht hätte behoben werden können .
Was dem Manne passiert ist , kommt heute in Berlin
öfters vor , nur daß es nicht so an die Oeffentlichkeit
kommt . Wer des Nachts plötzlich einen Arzt braucht .
kann zu einem Dutzend Amte laufen , ohne Hilfe zu
erhalten . Am schlimmsten sind die armen Leute da¬

ran , die nicht «leich das Arzthonorar auf den Tisch
legen können . Und mit der sonstigen ärztlichen Hilfe
und « ll ver vehauvlung ist es auch nicht besser .

Wer heute krank wird , muß sehen » wie er fertig
wird . Stärkunas - und Ersrischungsmittel für einen
Kranken sind überhaupt nicht zu haben . Milch be -
kommt » nan nur , wenn man ein halbes Dutzend
Krankheiten hat und auch dann nur nach 10 — 14

Tagen , wenn mancher Kranke schon die letzten Atem -

züge getan hat . Die Krankenhäuser sind auch über -

füllt und dann läßt die Beköstigung auch nicht mehr
wie alles zu wünschen übrig .

Wo bleiben die Fische ? So muß man

sich fragen , wenn man liest , daß nach einer vom

Reichskoinmissar für Fischversorgung aufgemachten
Statistik im Monat Januar Grotz - Berlin nicht wem -

ger als 4 Millionen und im Februar 7 Millionen

Kilogramm Fische überwiesen worden sein sollen .
Wenn man diese Zahlen liest , so glaubt man zu -

nächst , die Mengen seien auch an die Vezbraucher
Groß - Berlins einigermaßen gleichmäßig verteilt wor
den . Nack der Februarzuweisung würden auf den

Kops der Bevöllerung nicht weniger als 4 Pfund in
einem Monat entfallen sein . Aber wer sich diesem
Glauben hingeben wollte , der kennt die Schattenseiten
der öffentlichen Bewirtschaftung und Rationierung
schlecht . Die Groß - Berlincr Bevölkerung in ihrer
großen Masse hat im laufenden Jahre noch so wenig
Fische bekommen , daß von einer Kopfrate von sechs
Pfund in den ersten drei Monaten nicht entfernt die
Rede fein kann . Wenn man unter den Verbrauchern
Umfrage hält , ob sie in jedem Monat etwa 2 Pfund
Fische oder Fischräucherwarcn zu kaufen bekommen
hätten , so sehen sie den Fragenden an , als ob sie an
seiner Zurechnungsfähigkeit zweifeln . Tatsächlich hat
das Gros der Serbraucher in keinem Monat 2 Pfund
Fische erhalten können , und » vas überhaupt an
Räucherwaren zum Verkauf gelangte , war so wenig
und minderwertig , daß die Verbraucher sich nur un -
befriedigt äußerten .

Wenn die Kommunen tatsächlich die vom Reichs -
kommiffar angegebene Menge Fische erhalten haben —

nicht bloß auf dem Papier — so mutz doch folgendes
festgehalten werden : Die Menge , die die Kommunen
wirklich erhalten haben , erfahren wieder eine Verllei -
nerung auf dein Wege zu den Kausleutcn , die die
Fische an das Publikum verkaufen . Und bei dielen
Kaufleuten erfahren die Fischmengen abermals eine
Verlleinerung , bis sie an die letzten Verbraucher
gehen . Was dann zuletzt für die minderbemittelten
Verbraucher noch herauskommt , das ist schon der
Menge nach sehr stark zusammengeschrumpft , noch
mehr aber bat die Güte nachgelassen ; die bessere Ware
hat ssch verflüchtigt : sie ist zwar auch dem Verbrauch
zugeführt worden , aber auf ganz anderen Wegen ,
als es nach den Normen der öffentlichen Bewirtschaf -
tung sein dürfte . Wenn also der Reichskommissar
eine Tonne Fische anweist , so ist zwar nicht sicher ,
daß diese Tonne auch wirllich richtig zugewiesen wird .
fedensalls aber ist ganz sicher , daß auf dem Wege
bts zum letzten Verbraucher die Tonne eine ganz an -
sehnliche Einbuße erleidet , so ansehnlich, - daß dadurch
bie statistischen Zahlen des Reichskomm - siars über
Fischzuweisungen ihren Wert für die Beurteilung der
Fischverforgung ganz und gar verloren haben . »

Wenn man wirklich zu einer richtigen Beurteilung
der Fischverforgung durch die öffentliche Bewirtsckaf -
tung gelangen will , dann mutz man davon ausgeben ,
was das Gros der Bevöllerung tatsücklich erhalten
hat . Man würde dann bald die Wahrnehmung
machen , daß die imponierenden Papierzahlen , über
die sich seinerzeit schon Herr von Batocki lustig machte ,
in der Wirllichkeit ganz anders aussehen .

In Neukölln ließ die Staatsanwaltschaft
auf dem Rathause eine Durchsuchung der Räume vor -
nehmen und die Kassenbücker beschlagnahmen . Da -
durch sab sich der dorsige Magistrat außerstande , die
fälligen Zahlungen vorzunehmen und er schloß die
Kasse . Auf sofortige Beschwerde an den verschiedensten
Stellen wurden die Bücher dem Magistrat wieder
herausgegeben . Tie Beschlagnahme blieb aber bestehen .

Der Grund zu diesem Vorgeben liegt darin , daß
der Magistrat von Neukölln vor einigen Monaten in
einer Denkschrift die heutige Ernährungsmethode gc -
geißelt mid dabei offen erklärt hatte , Lebensmittel
könnte man auck beute bekommen , wenn man über
die Höchstpreise zahle ; er habe das auch tun müssen .
Deswegen wurde ein Slrafverfabren gegen den Neu -
köllner Magistrat eingeleitet . Zu diesem Zwecke wollte
sich die Staatsanwaltschaft der Bücher als Beweis -
mittel versichern , obwohl alle Welt weiß , daß der
Neuköllner Magistrat nur ofien ausgesprochen hat
was auch anderwärts gang und gäbe ist .

- -

Die Kirche hat einen großen
Magen . Sie will vom 1. Oktober ab für einen
Teil der Taufen , fiir Trauungen und für kirchliche
Scheine Gcbührcnerhöhungen eintreten lassen . Es ist
ganz interessant , sich diesen Tarif näher anzusehen :
Nicht berührt werden alle diejenigen Taufen , die an
Sonn - und Festtagen sowie an den festgesetzten
Wochentagen in den Kirchen vollzogen werden . Die
Wochentage ( mindestens zwei ) und die Stunden wer -
den von den Gemeindekirchenräten bestimm » Diese
Taufen kosten weder Gebühren noch Auslage » » , wobei
es auch in Zukunft verbleibt . Zu anderen als den
iestgesetzten Tagen oder Stunden sollen die Gebühren
stall 5 Mark künftig 7,50 Mk . betragen : in einzelnen
Fällen köiinen sie aber aus triftigen Gründen erlassen
werden , ebenso wie für Haustausen , für die künitia
22,50 Mk . Gebühren erhoben » verde « sollen Frei
bleibt anch künftig das kirchliche Ausgebot und die
einlache Trauung in der Kirche zu den festgesetzten
Zeiten ; zu anderer Zeit sollen 13 Mk . ( statt

°
bisher

12 Mk . erhoben werden , für eine Trauung mit be -
sonderem Schmucke 37 . 50 Mk . ( statt 25 Mk. ) für eins
Hcmstrauung 60 Mk . ( statt 40 Mk. ) . Für jeden Aus -
zug aus den Kirchenbüchern über Taufen . Trauungen
und Beerdigungen , die nach dem 1. Oktober 1S74
vorgenommen sind , beträgt die Gebühr statt 50 Mka
künstiq 75 Pfg . soweit solche Auszüge nicht gesetzlich
UfUafxM ßu » . Die sämtliche » fctztyaaea , W « vu

die Stadtfhnode erst ,u beschließen hat , betragen iß
SV vom Hundert .

Man sieht , die Kirche kennt Geld . Wir meinen
aber auch , wer sie benutzen will , soll auck zahlen .
nur müßte dafür gesorgt werden , daß die Kirche vom
Staate getrennt wird und alle , die em kirchliches Be -

dürfnis haben , die Kosten für kirchliche Zwecke allein

tragen .

Sammelklassen für schwachsinnige
Kinder sollen von der Berliner Schulverwaltung
eingerichtet werden . Diese Einrichtung ist sehr zu be -

grüßen . Bisher mußten solche Kinder nach der

Jdioicnanstalt in Dalldorf gebracht »Verden , und die

Ettern » vurden obendrem zu den Kosten herangezogen .
Das fällt nun fort .

Die Moral der Schüler und Schüle -
rinnen höherer Schulen wird beleuchtet
durch eine Vorlage des Magistrats , durch »velche die

Mittel erbeten »verde »», zur Anfertigung von Ausweis -
karten für Lehrer und Schüler . Vor einiger Zeil
schon wurden lebhafte Klagen über unziemliches Be -

nehmen von Schülern aus öffentlichen Plätzen , na -

mentlich in den Zelten , geführt . In einer Vorlage
an die Stadtverordneten begehrt der Magistrat die

Bctvilligung von 1000 Mark zur Anfertigung von
Ausweiskarten für Lehrpersonen und Schüler . Mi :

diesen Ausweiskarten sollen alle Schüler und Schü
lerinnen der höheren Lehranstalten , Mittel - und Hau -
dclsschulen soivie Privatschulen vom 14 . Lebensiahre
ab versehen werden . Die Schüler sind verpflichtet ,
die Karten dauernd bei stck zu tragen . Ten Lehrern
soll die Karte die Möglichkeit des autorativen Ein -
schreitens geben . In der Begründung der Vortage
wird unter anderm daraus hingewiesen , daß Ange¬
hörige höherer Lehranstalten sich auf den Straßen .
insbesondere unter den Linven , in den Zelten und
im BiKoriapark unangemessen , sa zuchtlos betragen
und in besonders gemieteten Räumen an Klub -
sstzunqcn sich beteiligt haben , in denen unter der
Maske der Einübung von Wandergesängen ein unge -
vundcner und zügelloser Verkehr zwischen beiden Ge
' chlechtern gepflegt wird . Polizeivrastdium » md Ober -
kommando haben schon diese Ausschrcittmgen höherer
Schüler bemängelt . ' *

Eine Familientragödie , der vier
Menschenleben zum Opfer gefallen sind , hat sick> am
Montag im Norden Berlins ereignet . In dem Hauie
Ezarnikauer Straße 17 wurden in ihrer im zweiten
Stockwerk des Vorderhauses gelegenen Wohnung die
Frau des Zimmermann Heidrich und ihre drei Söhne
im Alter von drei ) fünf und sechzehn Jahren , tot
ausgefunden .

Frau Heidrich erhielt vor einigen Tagen aus dem
Felde die traurige Nachricht , daß ihr Mann bei den
Kämpfen im Westen gefallen war , Dic ' e Mitteilimg
hatte die Frau derart erschüttert , daß sie den festen
Entschluß faßte , mit ihren Kindern gemeinsam aus
dem Leben zu scheiden . Diesen Entschluß hat sie auch
ausgeführt .

Einen Berliner Schülerbilfs -
dienst will die städti ' che Schuldeputation , wie sie
in einer Nundverfügung den Rektoren mitteile , ein -
richten lassen . ? llten , schwachen oder kranken Leuten ,
ferner solchen Personen , die durck ihre Arbcitstättg -
keit verhindert sind , selbst die Koblcn von den Lager -
Plätzen zu holen , sollen die nötigen Breimstosse durch
Schüler der Schulen in der schulfreien Zeit zuae -
führt Vierden . Die Deputation für die Kohlenverser .
gung erwägt , ob es angezeigt erscheint , für die Be -
fördening lleine Handwagen den Schulen zur Ver -
fügung zu stellen . Mit Rücksicht auf die Schwieria -
keit einer Kontrolle wird eine sorgfältige Auswahl
unter den in Bellacht kommenden Schülern angebracht
sein . Die Büraerschaft tvird späterhin bei den Brot -
kommissionen und Kohlenhändlern wegen dieser Ein -
richtung die erforderlichen Hinweise erhalten .

Das große Vogelhaus des Zoolo -
gi scheu Gartens enthält , ttotzdem seit bald
drei Jahren schon alle Zufuhr stockt , immer noch eine
Schöne Reibe ornitbologischer Seltenbeften und Kost -
barkciten , darunter mich einen australischen Staffel -
schwanz , einen Verwandten unseres Zaunkönigs de '
aber nicht , wie unser heimischer Vogelzwerg , ein kur ,
ankgcstutztes Schwänzchen , sondern einen langen staffel -
förmig abgestuften Schwanz besitzt . Nachdein das
Vogelchen unscheinbar beftedert , drei Jahre lang im
Vogelhause ein wenig beachtetes Dasein geführt hat
bat es sich letzt erst mit schwarzem Brustlatz , hell -
blauer Kopfplatte und ebensolcher Backen ausgefllbtund erregt in Meiern schmucken Federtleid natürlich
viel mehr die Aufmerksamkeit der Besucher .

Aus der Jett .
" Tuperdioidende — Bonus . Die

wmv
Nahmaschinen und Fahrräderfabrik Stoewer

t,c ,u�ri8en5 auch Automobile für den Heeres -
bedarf baut , verteilt für das letzte Jahr nur 4 itmnt
Aber id/ ' er*0 rinb die Papierinhaber wohl zu bedauern .
Aber�ihr Schmerz wird gemildert ; sie bekommen nocheine superdividende und zwar in der Höhe von l ' ' « toi .

laßt sich schon hören. ' Jedoch auch mit den 16 &
si " d sie noch nicht abgefunden ; ans jede Aktie gibt e *weiter noch einen Bonus von 150 Mark so daß die
wllkliche Ausschüttung 31 Proz . darstellt . Außerdem »oares möglich , an Tantieme und Sondervergütuna kür den
Borstand 144 287 Mark zu verteilen «
Prozent des Aktienkapitals ausin acht Auf das 3 Mi ?Mark betragende Grundkapital sind im letzten llabe » ii8 » e
2 M- ,k Reingewinn S - SWiÄL ?

Das Kriegsgeschäft bringt bsch » « «t »!

Berantw . Revakteur : E . Leid ; Verlege ? « . Hoff » «
beide Verli « O. 27 . Tchicklerstraße 5.

Doecki Kam k - vimmich .
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